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Unſere Stellung zur Branntwein
monopol Frage

iſt, wie wir in Erfahrung gebracht haben, von manchemder Freunde und Leſer nſeres Blattes irrthümlich aufge-

faßt worden, obwohl wir durch unſere bisherigen Aus
laſſungen über dieſelbe dazu keinen Anlaß eben zu
haben glauben. Wir halten deshalb ein Wort der Ver
ſtändigung, um Mißverſtändniſſe nicht aufkommen zu laſſen,
ſchon jetzt für e obwohl ein abſchließendes Ur-
theil über die Vorlage erſt dann möglich und geboten ein
wird, wenn dieſelbe wahrſcheinlich in ſehr veränder-
ter Geſtalt aus dem Bundesrath an den Reichs
tag gelangt ſein wird. Wir haben ſtets hervorgehoben,
daß dieſe Prüfung aus rein ſachlichen, nicht aus Partei-
rückſichten erfolgen müſſe und gerade darum ſind wir der
voreiligen Verurtheilung der Vorlage, noch ehe ſie bekannt
geworden war, ſowie der Agitationsmethode, wie ſie in
der von Herrn Eugen Richter begründeten „Freiſ. Ztg.“
täglich geübt wird, auf das Schärfſte entgegen getreten.
Aber gerade in dieſem an der Spitze des Hauptblattes
von Nr. 19 unſerer Zeitung veröffentlichten Artikel haben
wir ausdrücklich erklärt: „Es liegt uns ſelbſtverſtändlich
mit dieſen Feſtſtellungen nichts ferner, als die öffent-
liche Diskuſſion über die Monopol-Vorlage ſtören,
oder uns als bedingungslvoſe Vertheidiger dieſer Vorlage auf
werfen zu wollen wir hegen im Gegentheil mannigfache
und ſchwerwiegende Bedenken gegen dieſelbe.,

Aber trotz dieſes zurückhaltenden Urtheils, das uns,
bis die Vorlage das Stadium des Bundesraths durchge-
macht hat, als Pflicht einer beſonnenen Preſſe erſcheint,
ſprechen wir, um über unſeren Standpunkt keinen Zweifel
zu laſſen, ſchon jetzt es unverhohlen aus, daß wir die von
jedem Monopol unzertrennliche Gefahr nicht unterſchätzen,

das materielle Fortkommen ganzer und
Thätigkeiten von dem bloßen Belieben der

erwaltungsbehörden abhängig gemacht zu ſehen. Jeden
falls müßte unſeres Erachtens die Entſcheidung über die
hier in Betracht kommenden Fragen nicht allein den Ver
waltungsbehörden überlaſſen bleiben, ſondern an die Zu
ſtimmung anderer unabhängiger Faktoren geknüpft ſein.

Selbſt was die Intereſſen der, wie manche Stimmen
meinen, ungebührlich begünſtigten Landwirthſchaft betrifft,
o iſt es immerhin zweifelhaft, ob bei näherer Erwägung
nicht auch aus dieſen eine energiſche Oppoſition gegen das
Monopol ſich geltend machen wird. Die Produzenten
hängen unter dem Monopol vollſtändig von der jeweiligen
Stimmung der Regierung ab, die r des Brennerei
betriebes durch die ſehr ſcharfen Controlbeſtimmungen wird
zweifellos eine ſehr fühlbare ſein, neue Brennereien ſollen
nur dann con in werden, wenn das B dürfniß dazuim landwirth aftlichen Jntereſſe nachgewieſen iſt. An

geſichts dieſer Beſtimmungen werden die Produzenten
ſchwerlich mit Begeiſterung für das Monopol eintreten,

[Nachdruck verboten.

Wilde Wogen.
Roman von Ewald Auguſt König.

Fortſetzung.

O'Brien ſtand lange vor dem ſchönen Bilde und fand
nicht Worte genug, um ſeine Bewunderung auszudrücken,
das Urtheil des plumpen, breitſchultrigen Mannes ſchmeichelte
dem Maler, obgleich es wenig Bildung und Kunſtſinn

verrieth. et„Wenn Sie es verkaufen wollen, werden Sie ein
ſchönes Stück Geld dafür erhalten“, ſagte der Jrländer
mit einem tiefen Seufzer, der offenbar dem Bedauern galt,
daß er ſelbſt nicht den Preis einſtecken konnte.

„Jch habe ſchon einen Käufer“, erwiderte Hermann
indeß die glotzenden Augen O'Briens mit lauerndem Blick
auf ihm ruhten. „Kennen Sie Mr. Charles Burton?“

„Ein reicher Herr“, nickte der Jrländer, „kenne ihn
nur dem Namen nach. NewYork, müſſen Sie wiſſen, iſt
r Rieſenſtadt, da kann man nicht Jeden perſönlich
ennen.“

„Können Sie mir ſeine Wohnung bezeichnen
O ja, es iſt ein großes Palais, und wenn Sie

wollen, führe ich Sie hin. Sie ſind hier fremd, Sie
würden die Straße nicht finden

Jch nehme einen Wagen.“
Das iſt das Beſte, Sie brauchen dem Kutſcher nur

den Namen Burton zu nennen, dann wird er Sie hin
fahren. Wieviel fordern Sie für das Bild

„Tauſend Dollars ſind bereits geboten
„Fordern Sie mehr, ſtellen Sie das Bild öffentlich

aus, damit die reichen Herren es ſehen können, wir haben
hier ein ganzes Regiment Millionaire, denen nichts zu
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heuer iſt, wenn (8 ihnen uur gefällt.“
Das ſoll ſpäter geſchehen“, erwiderte Hermann, den
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welches ihnen vielleicht augenblicklich aus der Noth helfen,
auf die Dauer aber ihre Eriſtenz zu einer wenig beneidens-
werthen machen würde. Zudem iſt ja der als Maximum
in Ausſicht genommene Ankaufspreis von 40 .4 für das
Hektoliter reinen Alkohols nicht hoch, was um ſo mehr
ins Gewicht fällt, als unter dem Monopol keineswegs
Ausſicht auf eine Verminderung der Produktionskoſten
vorhanden iſt. Der Maximalpreis von 40 iſt noch in
den letzten Jahren bedeutend überſchritten worden, er kann
alſo keinen Erſatz dafür bieten, daß dem Produzenten jede
Gelegenheit zur Ausnutzung einer günſtigen Conjunktur
abgeſchnitten iſt. Die Abnahme des Branntweins durch
Bezirkskommiſſionen, welche letztere unter Ausſchluß des
Rechtsweges den Abnahmepreis innerhalb der vom Tarif
gezogenen Grenzen feſtzuſtellen haben, wird ſicherlich fürdie Prydugenten ebenſowenig eine Annehmlichkeit ſein, da

hier der direkten oder indirekten Bevorzugung Einzelner
Thür und Thor geöffnet iſt. Die Regierung ſcheint aller
dings entſchloſſen zu ſein, den Intereſſenten für die Zu-
ſtimmung zum Monopol jeden nur möglichen Vortheil zubieten. Jnsbeſondere ſoll den kleineren Srennereien, welche

an einem Tage nicht mehr als 6 Hektoliter Bottichraum
bemaiſchen, oder welche in einem Betriebsjahr höchſtens
70 Hektoliter andere nichtmehlige Stoffe verarbeiten, eine
gewiſſe Freiheit im Betrieb gelaſſen werden, auch kann
denſelben, wie ſchon oben geſagt, ein Zuſchlag zum nor-
malen Ankaufspreis bewilligt werden. Dieſe Begünſtigung
iſt aber nur eine ſcheinbare; denn die Monopolverwaltung
hat gewiß kein Jntereſſe daran, die Ausdehnung des
kleineren Brennereibetriebes, welcher nicht ihrer ſcharfen
Controle unterliegt, zu fördern.

Namentlich in induſtrieller Beziehung unterliegt das
Monopol, wie wir nicht verkennen, Bedenken. Allerdings
ſoll der zu gewerblichen Zwecken dienende Spiritus zum
Selbſtkoſtenpreiſe von der Monopolverwaltung abgegeben
werden, dieſe Selbſtkoſten des Monopolamtes ſind aber
doch zweifellos beträchtlich höher als die eigentlichen Pro-
duktionskoſten, ſo daß die Jnduſtrie auf alle Fälle ihr
Rohmaterial viel theuerer bezahlen muß, als ſeither.

Von verſchiedenen Seiten hält man es auch für be-
denklich, daß das Reich die in Deutſchland außerordentlich
hoch entwickelte Deſtillerie von Geſundheits- und Tafel
branntweinen an ſich nehmen wolle. Nur die durch den
Mitbewerb immer wieder angeſpornte raſtloſe Umſicht und
Sorgfalt hat dieſen weitverzweigten Theil des deutſchen
Gewerbefleißes auf ſeine Höhe gebracht, und wenn die
Rückſicht auf die Mitbewerberſchaft wegfällt, ſo wird die

r alsbald von der jetzigen Höhe herabſteigen.
uch daß Cognac, Benedictiner und die ſonſtigen bekannten

ausländiſchen feinen Branntweine nicht mehr in bisheriger
Weiſe frei eingeführt werden dürfen, erregt in weiten
Kreiſin, ſelbſt in ſolchen, die dem Prinzip des Entwurfs
nicht grundſätzlich abgeneigt ſind, Bedenken.

der Dienſteifer dieſes Mannes angenehm berührte,
werde ein anderes, größeres Bild ausſtellen.“

„Ah, noch eins? Wo iſt es
„Jch muß es zuvor noch malen.“
„Hier? Das wird lange dauern.“
„Nur einige Wochen“, ſagte Hermann lachend, „ich

will den Amerikanern zeigen, was ein deutſcher Maler
leiſten kann. Hier iſt ja doch Alles nur Schwindel“,
fügte er ſpöttiſch hinzu, „große Männer auf dem Kunſt-
gebiete giebt es hier nicht.“

Der Jrländer fuhr mit der breiten Hand über ſein
dünnes, rothblondes Haar und ſchüttelte das eckige Haupt.

Davon n ich nichts“, erwiderte er, „laſſen Sie

„ich

nur ſich ſelbſt nicht beſchwindeln, den Deutſchen paſſirt

das hier ſehr häufig. Warten Sie einmal, da fällt mir
ein, daß ich den Namen Burton vor einiger Zeit in den
Zeitungen geleſen habe. Wie war es doch

Er legte den Finger an die Naſe und ſah eine geraume
Weile nachdenklich vor ſich hin.

„Ganz recht, er wurde aufgefordert, Nachricht von
ſich zu geben“, fuhr er fort, „man vermißte ihn.“

war das?“ fragte der Maler unangenehm
überraſcht.

„O, es iſt ſchon ziemlich lange her. Jch habe weiter
keine Notiz davon genommen, derartige Aufforderungen
lieſt man jeden Tag, und hier hat Jeder mit ſich ſelbſt
genug zu ſchaffen, wenn er ehrlich durchkommen und nicht
Hunger leiden will.“

„Na, er wird unterdeſſen wohl zurückgekehrt ſein.
„Wahrſcheinlich“, erwiderte O'Brien, „wiſſen Sie,

was man von ihm ſagt? Er ſoll ſehr ſtark trinken und
ſchon einige Mal im Jrrenhauſe geweſen ſein.“

„Jſt das Wahrheit?“ fragte Hermann beſtürzt.“
„Kann wohl ſein, ich weiß es nicht genau. Ueb-

rigens wenn er auch nicht hier ſein ſollte, mit ſeiner Frau

T

1886.

Da ferner der geſammte Betrieb der Monopolver-
waltung von allen Staats und Communalabgaben befreit
ſein ſoll, ſo wird die Vernichtung ſo zahlreicher Gewerbe
betriebe beſonders für die Communen einen ſtarken Steuer
ausfall herbeiführen, welchen ſie nur wieder durch die
unter Umſtänden geſtatteten Zuſchläge zum Monopolver-
kaufspreiſe, alſo durch eine erneute Belaſtung des Con
ſums, ausgleichen können. Grundſätzlich nicht zu billigen
erſcheint uns auch das unrationelle Syſtem der Heraus
zahlung des Monopolertrages an die Einzelſtaaten.

Namentlich erſcheint uns mit Rückſicht auf die
durch Verminderung der Schnapskneipen erſtrebte Be
kämpfung der Trunkſucht die Befürchtung nicht aus
geſchloſſen, als könnte gerade durch den Monopolverſchleiß
der Schnapsgenuß in Gegenden eingeführt werden, wo er
bis jetzt noch ſo gut wie unbekannt war.

Dieſen ſchwerwiegenden Bedenken, die der Monopol-
plan hervorruft, ſtehen allerdings als angeſtrebte Vor
theile die Verminderung der Schnapskneipen, eine große
Erhöhung der Reichs Einnahmen und die Möglichkeit für
die Gemeinden, ſich eine ſolche durch Zuſchläge zu ver
ſchaffen, gegenüber. Doch ſind dieſe drei Vortheile ohne
das Monopol ebenfalls zu erreichen, aber ohne
die Gefahren und Nachtheile, welche mit dieſem nach
dem vorliegenden Entwurfe verbunden wären. Für die
Verminderung des Schnaps-Ausſchankes giebt es mancherlei,
in anderen Ländern erprobte Syſteme. Die Einnahme-
Vermehrung des Reiches, reſp. der Einzelſtaaten iſt durch
eine andere Beſteuerungsform ebenfalls zu erlangen, welche
bei dem hohen deutſchen Branntweinkonſum faſt dem
höchſten in Europa pro Kopf trotz einer etwaigen Ver
minderung deſſelben noch Hunderte von Millionen ein
bringen kann und mit ähnlichen Control-Maßregeln, wie
das Monopol ſie nach dem Entwurfe erfordern würde,
leicht und ſicher durchzuführen iſt. Und auch der Ein-führung einer VBeſugnß der Gemeinden, einen Zuſchlag

zu dieſer Branntweinſteuer zu erheben, ſtände nichts ent
gegen.

Wir beſchränken uns für heut auf vorſtehende kurze
Bemerkungen, welche den ſchweren ſachlichen Be-
denken, welche wir gegen den Monopol- Entwurf der
Regierung hegen, Ausdruck geben und die allgemeinen
Grundſätze klar legen ſollen, von denen wir uns in dieſer
Frage leiten laſſen.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Vteich.

Ein Berliner Telegramm der „Kölniſchen Zeitunb,
weiſt darauf hin, daß die Begründung des reichge-
richtlichen Urtheils wider Sarauw ein von der
franzöſiſchen Regierung, insbefondere dem fran
zöſiſchen Kriegsminiſter ium, mit ſo reichen Geld-
mitteln betriebenes ausgedehntes Spionirweſen ent-

Verantwortl. Redactenr Profeſſor Dr. O. Gexhard.

können Sie ja auch das Geſchäft abſchließen, ſie wird ſehr
gerühmt.“

Der Jrländer wurde in dieſem Augenblick abgerufen;
Hermann blieb vor dem Bilde Ernas lange in Gedanken
verſunken.

Der Haß flammte in ſeiner Seele wieder auf, er
konnte ſeine demüthigende Niederlage dem Mädchen nicht
vergeben.

Es wurde ihm jetzt klar, daß er ſich von dieſem Bilde
trennen mußte, wenn er die Ruhe finden wollte, deren er
zur Arbeit bedurfte, er konnte Erna nicht vergeſſen, ſo
lange ihr Bild vor ſeinen Augen hing. Nachdem er mitwer Sorgfalt Toilette gemacht hatte, ging er aus, er
miethete einen Wagen und trat eine halbe Stunde ſpäter
in das Haus Burtons.

Miſter Charles Burton ſei todt, ſagte ihm der Diener,
der in reicher Livrée ihn empfing.

Das war die erſte Enttäuſchung, das Fundament,
auf dem das ſtolze Luftſchloß ſtand, wankte.

Er ſprach den Wunſch aus, von der Wittwe Burtons
empfangen zu werden, der Diener führte ihn ſchweigend
eine mit Teppichen belegte Marmortreppe hinauf in einen
kleinen Salon und bat ihn, einige Minuten ſich zu gedulden.

Ueberall, wohin ſein Blick ſiel, ſah Hermann gediegene
Pracht und Eleganz, die nicht nur von ſolidem Reichthum,
ſondern auch von feinem Kunſtgeſchmack zeugte; um ſo
lebhafter war ſein Bedauern über den Tod Burtons, der
ihm vorausſichtlich manchen ſchönen Auftrag gegeben hätte.

Wenn nun auch die Wittwe Kunſtſinn beſaß!
Die Portière des angrenzenden Zimmers wurde zu

rückgeſchoben, Erna ſtand auf der Schwelle.
Ein Ausbruch der Ueberraſchung entfuhr Beiden,

dann aber flammte der Zorn in den braunen Augen

Ernas auf. e„Sie wagen es, mich auch hier zu verſolgen fragte
ſie entrüſtet den Maler. „Was berechtigt Sie dazu



le, daß es für den Schutz unſerer wichtigſten
ſtäriſchen Jntereſſen, für die Sicherheit
eres Landes geradezu gefährlich bezeichnet

werden müſſe. Jn Frankreich würden ähnliche Enthüll
en über eine ähnliche deutſche Auskundſchaftung fran

zöſiſcher militäriſcher S ein Wuthgeſchrei der
e Preſſe entfeſſeln, wir ſchöpfen aus ſolchen Vor

mmniſſen höchſtens die Beruhigung, daß einerſeits unſer
eer und unſere Seewehr nach wie vor z beſter Höhe

tehen müſſen, die allen Neid und die Eiferſucht der uns
feindlich geſinnten Nachbarn erweckt, und daß andererſeits
die große Seltenheit ſolcher Vorkommniſſe beweiſt, mit wie
großer Wachſamkeit unſere Verwaltung für Hütung ſolcher
wichtigen Geheimniſſe einſteht. Was Kraszewski und
Sarauw ſeit Jahren an Deutſchland verbrochen, werde
hoffentlich durch die Regſamkeit und Thatkraft unſerer
wackeren Militärverwaltung bald werden.
Der franzöſiſchen Regierung aber ſolle unvergeſſen
bleiben, daß und welche ſchmutzigen Wege ſie
u wandeln für gut findet, um Deutſchland zuſHaden Es ſchade nie, daß unſere Volksver-

treter hier und da daran erinnert würden, wo
Deutſchlands Feinde ſitzen.

Dieſe Empfindungen ſind ſchon ſo allgemein und ſtark,
daß wir nicht glauben ſie noch beſonders anregen zu
ſollen. Daß in Frankreich der Chauvinismus und die
Revanche immer noch wuchern, wiſſen wir in Deutſchland
allerding aber das organiſirte Spionirſyſtem läuft doch
nach oben in Regionen aus, deren Theilnahme ſich mit
den ſtaatsrechtlichen Beziehungen zweier in Frieden und

reundſchaft lebender Regierungen nicht gut vereinigen
r Wir haben ſtets den nach der Niederlage v. 1870/71

erklärlichen Gefühlen der Franzoſen ſo viel Rechnung ge
tragen, daß wir doch auch daran erinnern müſſen, wie
glche Geduld auch ein Ende nehmen kann.

Die definitive Wahl des Präſidiums, welche geſchäfts
ordnungsmäßig vier Wochen nach der proviſoriſchen zu erfolgen
hat, pflegt, wenn ni ht beſondere Ereigniſſe eintreten, ſich regel
mäßig durch Acclamation zu vollziehen. Am Sonnabend mußte
von dieſem Verfahren abgeſehen werden, weil, wie wir ſchon
vorgeſtern mittheilten, bekannt war, daß von zwei verſchie-
denen Seiten Widerſpruch erhoben werden würde.
Zunächſt glaubte die „freiſinnige“ Partei ihren Unmuth
über das Fehlſchlagen der nach Schluß der Polendebatte vor ihr
Pern die Majorität durch vorgeſchobene Geſchäftsordnungs-

ebatten verſuchte Ueberrumpelung durch Abgabe weißer Zettel
bei der Wahl des Herrn v. Köller Ausdruck geben zu ſollen.
Bei der völligen Jſolirung, in welcher ſich die Opponenten hier-
bei befanden nür, 27 weiße Zettel hatten ſie zuſammengebracht

werden ſie wohl ſelbſt die Komik ihrer Situation genügend
empfinden. Auf der anderen Seite lehnten die National-
liberalen und Freiconſervativen die Wiederwahl
Herrn v. Heeremans ab, weil derſelbe den Abg. v. Schor-
lemer wegen deſſen bekannter Aeußerung am 10. d. Mts. nicht
ur Ordnung gerufen hatte. Jhre Verſuche, die conſervative
Fraction zu einem gleichen Vorgehen zu beſtimmen, ſcheiterten
an der mit wenigen Ausnahmen von den Mitgliedern dieſer
Partei feſtgehaltenen Ueberzeugung, daß eine ſolche Brüskirung
der zweitſtärkſten Partei des Abgeordneten Hauſes ohne zwingende
Gründe ein ſchwerer politiſcher Fehler ſein würde. Solche
Gründe lagen aber nicht vor, nachdem Herr v. Heereman in
den mit ihm gepflogenen Verhandlungen ausdrücklich erklärt
hatte, daß er die perſönliche Bemerkung des Herrn v. Schor
lemer nicht J gehört und entſchieden nicht verſtanden
pahe auf wen der Ausdruck Ekel“ zu beziehen geweſen. Erabe ſich darüber durch die r bei Herrn v. Schorlemer
vergewiſſern wollen, aber aus deſſen lediglich negativer Antwort
keinen ausreichenden poſitiven Aufſchluß erhalten. Allein hierin
liege der Grund ſeines Nichteinſchreitens. Die Conſervativen
haben denn auch bis auf wenige vereinzelte Stimmen Herrn
v. Heereman wiedergewählt, während die Nationallibe-
ralen und Freiconſervativen, wie es ſcheint, ſämmtlich weißeZettel abgaben,

Ueber die Erweiterung der preußiſchen Klaſſen-
lotterie iſt noch nichts entſchieden. So viel dürfte feſt
ſtehen, daß die Regierung eine Aenderung nicht bean-
tragen, einer ſolchen aber, falls ſie vorgeſchlagen werden
ſollte, nicht entgegentreten wird. Es ſoll der „Köln.
Ztg.“ zufolge bereits ein neuer Plan fertiggeſtellt ſein,
der nicht nur die Zahl der Looſe verdoppeln, ſondern auch
deren Einkauf erleichtern ſoll, indem von den beſtellten
Einnehmern auch Agenten für den Looſe- Abſatz ange
nommen werden können.

Neuerdings ſcheint es wieder zweifelhaft geworden
zu ſein, daß die Einbringung der Kanalvorlage im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe unmittelbar bevorſteht. Von
einer Abänderung der in der früheren Vorlage über die

hhc-——„Jch wußte nicht, daß Sie hierhergereiſt waren“, er
widerte er raſch gefaßt, „ich gebe Jhnen die Verſicherung,
daß nur der Zufall mich hier wieder mit Jhnen zu
ſammenführte. Sie müſſen es natürlich finden, wenn ich
in dieſem glücklichen Zufall eine g. ung des Schickſals
erblicke, ich kann daraus nur die Ueberzeugung ſchöpfen,
daß unſer Bund im Himmel geſchloſſen worden iſt.“

„Und das wagen Sie auch jetzt noch mir zu ſagen
entgegnete Erna mit einem Blick unſagbarer Verachtung.
„Jch glaube nicht an dieſen Zufall, Sie haben erfahren,
daß ich als Geſellſchafterin der Miſtreß Burton hierher
gereiſt bin, Sie ſind mir gefolgt, um Jhre elenden Jn-
triguen auch hier zu ſpinnen. Verſuchen Sie das nicht,
Sie würden hier Jhren Zweck nicht erreichen, ich ſtehe
unter dem Schutze einer Dame, die Sie vernichten wird,

wenn
„Weshalb ereifern Sie ſich ſo ſehr“, unterbrach

Hermann ſie mit ſcharfer Betonung, während er ihr feſt
in die Augen ſchaute. „Sie laſſen mich ja nicht einmal
zu Worte kommen, daß ich den Grund meines Hierſeins
Ihnen erklären kann. Wie Sie mir, ſo wollte auch ich
Jhnen aus dem Wege gehen, um nicht mehr an Sie er
innert zu werden; ich hatte keine Ahnung davon, daß Sie
nach Amerika zu reiſen beabſichtigten.

Preis für ihr Portrait geboten, ich wollte damals mich
von dem Bilde nicht trennen. Nun fragte mein Vater
mich, ob ich als Bevollmächtigter des Muſikers Grimm
nach NewYork reiſen wolle, um deſſen Erbſchaftsange-
legenheiten zu ordnen. Dieſer Vorſchlag kam meinen
Wünſchen entgegen, ich ging darauf ein und nahm das
Bild mit, das ich heute dem Gemahl Jhrer Herrin an
bieten wollte. Da haben Sie eine Erklärung, die auf
Wahrheit beruht und Sie befriedigen muß.“

(Fortſetzung folgt.)

Miſter Burton

e

im vorigen Jahre.hatte mir ſchon im vorigen Herbſt einen annehmbaren vorigen Jahr
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des Terrains ſeitens der Intereſſenten getroffenen
eſtimmungen iſt, den „B. P. N.“ zufolge, allerdings

Abſtand genommen und damit eine der an die Verfolgung
des Planes zu knüpfenden Fragen vorläufig erledigt wor
den. Allein es ſcheinen trotzdem die Verhandlungen zwiſchen
den betheiligten Reſſorts über die Einzelheiten der Kanal
projekte, von denen das eine bekanntlich ganz neu, das
andere in mehreren Punkten gegenüber der letzten Vor
lage weſentlich modifizirt iſt, noch nicht definitiv abge
ſchloſſen. So ſehr es daher auch in der Abſicht der

taatsregierung liegt, die Einbringung der Kanalvorlage
zu beſchleunigen, und ſo wenig aus taktiſchen Geſichts-punkten an eine über das dir die nothwendige Einzel

prüfung bedingte Maß hinausgehende r dieſes
Zeitpunktes gedacht wird, ſo wird doch zunächſt der Ab-
ſchluß jener Verhandlungen abzuwarten ſein, bevor die
Allerhöchſte Ermächtigung zur Vorlegung des Geſetzent
wurfs nachgeſucht werden kann. Jnzwiſchen wird an der
Erwartung feſtzuhalten ſein, daß die Kanalvorlage noch
in der laufenden Seſſion zur geſetzgeberiſchen Genehmigung
gelangt, und zwar umſomehr, als die ſchwerwiegenden
Aufgaben, welche dem Landtage bereits vorliegen und ihm
noch in Ausſicht ſteben, eine längere Dauer der Seſſion
bedingen werden, als anfänglich angenommen wurde.

Die bayriſche Kammer der Abgeordneten ſetzte
am Sonnabend die Berathung des Cultusetats fort.
Der Kultusminiſter lehnte die von klerikaler Seite gegebene
Anregung ab, die Aufhebung der Kreisſchul

inſpektoren in Erwägung zu ziehen. Die Kammer be
willigte ohne Debatte 15 000 für die Porta praetoria
in Regensburg und 15000 zum Ankauf des Lenbach-
r Papſtportraits für den Staat. Ferner wurde die

ufſtellung der Büſte des Königs Ludwig I von
Bayern gelegentlich des diesjährigen Centenariums in
der Walhalla bei Regensburg beſchloſſen und ſchließlichW Etat der wiſſenſchaftlichen und Kunſtſammlungen ge

nehmigt.

Jn Baden nimmt der Streit im ultramontanen
Dkü ſeinen Fortgang. Man ſchreibt der „Nat.Ztg.“
von dort:

Die Affaire des Dekans Lender (der bekanntlich gegen die
ultramontane Hetzpreſſe aufgetreten und dabei von der Mehrheit
ſeiner Fraktionsgenoſſen unterſtützt worden war) ha erſtes
Opfer gefordert: der Abgeordnete Wacker, der heißſpornigſte
der ultramontanen Heißſporne, iſt aus der Fraktion der katho
liſchen Volkspartei ausgetreten. Man konnte dies ſchon längere
St vorausſehen, da Wacker ſeit Beginn der Seſſion in ſtändigem

iderſpruch zur Majorität der katholiſchen Kammerfraction ſtand.
a Wacker wird wohl Herr nachfolgen, deſſen

nterſchrift gleich derjenigen Wackers unter der letzten Erklärung
der Anhänger Lenders fehlt. Dieſelbe wurde von 10 Abgeord
neten unterzeichnet, während die Fraktion aus 14 beſteht. Die
beiden anderen Abgeordneten, die nicht unterzeichneten, ſind die
Herren v. Buol und Kanzler Roßhirt; beide Reichstagsmit
ged Herr v. Buol befindet ſich zur Zeit in Berlin und Herr
Koßhirt iſt ſeit Weihnachten krank. Der Zerfall der Katho

liken iſt vollſtändig und wird unzweifelhaft auch bei den Wahlen
ſeine Wirkung äußern.

Anläßlich der Erklärung, welche in voriger Woche
Miniſter Turban in der badiſchen zweiten Kammer bei
Beantwortung der wegen des Branntweinmonopolsan ihn gerichteten Auſeage abgegeben, iſt am Sonnabend

ſeitens der liberalen Kammermehrheit der Antrag einge
bracht worden

„Die Kammer wolle die Reſolution zu Protokoll geben, das
Beſtreben, aus dem Branntwein höhere Erträgniſſe zu ziehen,
ſei bei der Belaſtung des Reichs und der Einzelſtaaten, ſowie
im Jntereſſe der Sittlichkeit und Geſundheit als erwünſcht an
zuſehen. Das Aufgeben des Reſervatrechts werde einer ge
wiſſenhaften Prüfung unterzogen werden.“

Ausland.
Britiſches Reich. Auf Anordnung des Staats

ſekretärs des Jnnern, Childers, wird eine Commiſſion
niedergeſetzt werden, welche Erhebungen über den Urſprung
und die Natur der Vorgänge am letzten Montag, ſowie
über die Haltung der Polizei bei denſelben anſtellen ſoll.
Childers wird der Commiſſion präſidiren.

Wegen der Unruhen, welche am Montag im Weſtende
ſtattfanden, ſind verſchiedene gerichtliche Vorladungen für
Mittwoch angeordnet, jedoch ſind weder die Namen noch
die Anzahl der Vorgeladenen bis jetzt bekannt, da Verſchwiegenheit für re am erachtet wird.

Die vom Lordmajor von London angeregten
Sammlungen für die beſchäftigungsloſen Arbeiter in Lon
don haben bis Freitag Abend 20000 Pfd. Sterl. ergeben.

Aus den Angaben der engliſchen Ernteſtatiſtik für
das Jahr 1885 zieht die „Times“ den Schluß, daß die
cher Landwirthe eine reichliche Ernte gehabt
haben, conſtatirt indeſſen gleichzeitig, daß dieſes günſtige
Ergebniß keinerlei Verbilligung des Brodpreiſes
erkennen läßt.

„Der Preis der Nahrungsmittel iſt von dem Aus-
fall der heimiſchen Jahresernte ſowenig abhängig,
daß der Conſument irgend welchen Preisunterſchied
zwiſchen der einen und der anderen Saiſon kaum ge-
wahr wird. Eine etwaige Mißernte bewirkt in der Hauptſache
nur, daß uns mehr Brodkorn vom Auslande zugeführt wird
und der heimiſche Landwirth den Schaden trägt

Wic aus Bangkok vom 13. d. M. berichtet wird, ſind
drei zum britiſchen Chinageſchwader gehörige Kriegsſchiffe
in den ſiameſiſchen Gewäſſern eingetroffen. Der erſte
König von Siam beſuchte am Sonnabend das britiſche
Admiralſchiff in der MenamMündung und wurde gaſtlich
aufgenommen.

Spanien. Jn Folge der am Sonnabend erfolgten
Entdeckung eines Patronen- Depots in eiuer Vorſtadt
von Madrid haben einige Verhaftungen ſtattgefunden.
Die republikaniſchen Bankets, welche am Freitag
Abend ſtattgefunden, waren weniger zahlreich beſucht, als

Die öffentliche Ordnung wurde nirgends
geſtört.

Balkan- Halbinſel. Die rumäniſche Regierung
hat der Kammer einen Geſetzentwurf betreffend die Er-
richtung zweier neuer Dorobanzen-Regimenter

und eines Calaraſi- Regiments in der Dobrudſcha

von Serbien habe endgiltig beſchloſſen,
Bul garien zu ſchließen und ſofort nach dem erfolgten

unterbreitet.
Der Wiener Correſpondent der „Times“ will aus

amtlicher Belgrader Quelle wiſſen, König Milan
rieden mit

Friedensſchluß die Demobiliſirung erfolgen zu laſſen.

Garaſchanin werde demiſſioniren und Mijatovics in daz
Kabinet eintreten.

Dagegen beharrt Griechenland bei ſeiner ſchroff
ablehnenden Haltun Die Regierung hat neuerdingz
ſogar zwei Jahrgänge der Marine einberufen und weitere
Truppen nach der Nordgrenze abgeſendet. Die ruſſiſche
Flotte liegt in Smyrna vo. Anker und ha Befehl, fur
den Fall des Ausbruchs de Feindſeligkeiten in die
griechiſchen Gewäſſer zu dampfe um die Griechen an
einer Unternehmung gegen die Türken r See zu hindern.
Die Vertreter Griechenlands bei den Macdhien ſind ange-
wieſen, dieſen mitzutheilen, daß Griechenlano keine Ver
ZJaſpmng finde, von der ihm vorgezeichneten Linie bezüg.
lich der Wahrung der Jn.ereſſen des Hellenismus abzu-
weichen. Ein angriffsweiſes Vorgehen liege ihm fern, ez
könne aber nicht verantwortlich gemacht werden für etwaige
aufſtändiſche Bewegungen in Epirus und Candia, die es
wohl bedauern, aber nicht verhindern könne.

Die Pforte hat ein Rundſchreiben an die
Großmächte gerichtet, in welchem ſie die Einwend-
ungen Rußlands gen das türkiſch-bulgariſche
Uebereinkommen widerlegt und ausführt, daß die
Beſtimmungen deſſelben dem Berliner Vertrage nicht zu
widerlaufen. Auch wird guichzeiris das ernſte Streben
der Pforte betont, dieſem Vertrage ſtets treu zu bleiben.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 14. Februar.

Se. Majeſtät der Kaiſer, welcher am Freitag
Abend mit dem Kronprinzen und anderen Mitgliedern
der königlichen Familie der Vorſtellung im Opernhauſe
beigewohnt hatte, nahm am Sonnabend die üblichen Vor-
träge entgegen und arbeitete Mittags mit dem Chef des
Militärkabinets. Später unternahm der hohe Herr eine
Ausfahrt. Zum Diner waren keine Einladungen ergangen.
Am Abend beſuchten die Kaiſerlichen Majeſtäten die Vor
ſtellung im Opernhauſe und wohnten derſelben bis kurz
vor Schluß bei. Demnächſt ſahen Allerhöchſtdieſelben
einige hochgeſtellte Perſonen als Gäſte bei ſich zum Thee
im Königlichen Palais. Jm Laufe des Sonntag-Vor
mittags arbeitete der Kaiſer zunächſt längere Zeit allein,
nahm darauf den Vortrag des Ober-Stallmeiſters von
Rauch und empfing Nachmittags gleich nach 1
Uhr den Direktor des Departements für das Jnvaliden-
weſen im Kriegsminiſterium, General- Lieutenant v. Grol-
man. Um 2 Uhr unternahm Allerhöchſtderſelbe in Be
leitung des dienſtthuenden Flügel- Adjutanten, Oberſt
ieutenants v. Pleſſen, eine Spazierfahrt durch den Thier

garten. Um 5 Uhr begaben ſich der Kaiſer und die
Kaiſerin nach dem Kronprinzlichen Palais, woſelbſt bei
dem Kronprinzen und der Frau Kronprinzeſſin die Aller
höchſten und Höchſten Herrſchaften zur Familientafel ver
ſammelt waren. Am Abend fand bei den Majeſtäten
im Königlichen Palais eine kleinere Thee- Geſellſchaft ſtatt.

Jhre Majeſtät die Kaiſerin begab ſich am Sonn
tag Vormittag gegen 10 Uhr nach dem AuguſtaHoſpital
und o daſelbſt in der dortigen Kapelle dem Gottes-
dienſte bei. Nach Beendigung deſſelben kehrte Allerhöchſt
dieſelbe nach dem Königl. Palais zurück und unternahm
am Nachmittag vor der Familientafel eine Spazierfahrt
nach dem Thiergarten.

Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit der Kronprinz
nahm am Sonnabend Vormittag zunächſt mehrere Vor-
träge und darauf die perſönlichen Meldungen des aus
Hannover hier eingetroffenen Kommandeurs der 19. Di-
viſion, General-Lieutenants v. Rauch, und einiger anderer
Offiziere entgegen. Am Abend beehrten die kronprinzlichen
Herrſchaften die Feſtlichkeit beim Oberſt-Kämmerer und
ſtellvertretenden Miniſter des Königlichen Hauſes Grafen
Otto zu Stolberg-Wernigerode und deſſen Gemahlin
in deren Palais in der Wilhelmſtraße, auf welcher Höchſt
dieſelben bis nach 12 Uhr verweilten. Am Sonntag
Nachmittag begab die Kronprinzliche Familie ſich nach
Charlottenburg, wo u ſich auf dem See im
Park des dortigen Stadtſchloſſes längere Zeit auf der
Eisbahn mit Schlittſchuhlaufen vergnügten.

Prinz Georg von Preußen leidet, wie wir er-
ſagen an einem leichten Erkältungszuſtande, wo durch derelbe auch an ſeinem Geburtstage hegindert war, die zahl

reichen Glückwünſche und Gratulationsbeſuche in Perſon
entgegen zu nehmen.

S. M. Brigg „Musquito“, Commandant Cor-
vetten-Capitän Piraly, iſt am 12. Februar c. in St.
Croix eingetroffen und beabſichtigt, am 15. deſſ. Mts. die
Reiſe fortzuſetzen.

Albert Niemann's Entlaſſungsgeſuch, das zuerſt
an die Generalintendanz und dann direkt an den Kaiſer
gerichtet war, iſt, wie uns mitgetheilt wird, von Letzterem
abſchlägig beſchieden worden. Unter huldvoll er und
ſchmeichelhafter Anerkennung der künſtleriſchen Verdienſte,

die ſich der gefeierte Sänger um die Berliner Oper er-
worben hat, lehnte es der Monarch ab, das Band, das
Niemann an das königliche Opernhaus feſſelt, zu löſen.

Der Tod der Marquiſe d'Abſac auf Schloß
Dyrrhenfurt bei Breslau hat an unſerem Hofe viel Theil
nahme erregt. Die Verſtorbene war die Tochter eines
ruſſiſchen Generals Grafen Lazareff und eine Urenkelin
des einſt allmächtigen Miniſters von Schleſien, Grafen
Hoym, ſtand aber durch ihre Mutter, die Prinzeſſin An
toinette Biron von Curland, in den nächſten verwandtſchaſt
lichen Beziehungen zu dieſem fürſtlichen Hauſe ſowohl wie
z der Familie TalleyrandPerigord (Herzog von Sagan.)

ls ihr Gemahl, Marquis d'Abſac, perſönlicher Ad-
jutant des Marſchalls Mac Mahon während der
Zeit von deſſen Präſidentſchoft war, befand er ſich ziem-
lich häufig in Berlin und am Hofe, aber man behauptete
oft, daß es nicht gerade die Freunde des Fürſten Bismarck
ſeien, mit denen er am intimſten verkehrte. Man erinnert
ſich, daß der Marquis in ſeiner Eigenſchaft als franzöſiſcher
General in ziemlich taktloſer Weiſe in der franzöſiſchen
Preſſe dem Chauvinismus ſeiner Landsleute gegenüber ſi
entſchuldigen zu müſſen glaubte, als er während der letzten
ſchleſiſchen Manöver unſerm Kaiſer die von dieſem huld
reich angenommene Gaſtfreundſchaft auf ſeiner ſchleſiſchen

Beſitzung erwieſen hatte.
Nachdem das Schickſal der Burg Dankwarde

rode in Braunſchweig lange Zeit in Frage geſtellt war,
und es faſt den Anſchein gewonnen hatte, als ſolle nun
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mehr auch dieſer Reſt alter Ruhmesſtätte verſchwinden,
ſcheint es nun, als wolle mon ſich zu einem Beſſeren be
kehren, und zwar, wie wir in der „Dtſch. Bauztg.“ leſen,

ſeitdem der neue Regent de Landes Prinz Albrecht von
Preußen, ſein Intereſſe für dieſe Frage kund gegeben hat.
Am I1. Februar d. J. habe die Stadtverordneten, deren
Mehrheit bisher auf den Abbruch bezw. die Verſtümme-

lung des Denkmals drang, arein gewilligt, daß daſſelbe
zür die Zwecke des ſtädtiſchen Archivs und der Stadt-
bibliothek hergeſtellt werde, enn die Landesverſammlung die
hierfür erforderlichen Kof en (von 200,000 ausſetzt.
Das Schickſal der Burg iegt alſo zunächſt in den Hän
den dieſer binnen Kurzer zuſammentretenden Körperſchaft.

Deutſcher Reichstag.
Bericht der Halliſchen Zeitung.)

40. lenarſitzung am 13. Februar 1886,
Nachmittags 2 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht der von dem Centrum und
den Polen eingebrachte Geſetzentwurf, betreffend die ſtrafrecht-
liche Ahndung der Beſchränkung des Wahlrechts der

die Arbeitgeber.
Der eben Wert dahin, hinter 5 109 des Strafgeſetzbuchs

folgenden neuen Paragraphen 1094 einzuſchalten: „Ein Arbeit
geber oder Angeſtellter eines Arbeitgebers, welcher einen als
Arbeitnehmer im Lohn deſſelben ſtehenden Deutſchen wegen Aus
übung oder Nichtausübung öffentlicher Wahl oder Stimm-
rechte in beſtimmter Richtung aus der Arbeit entläßt oder im
Arbeitsverdienſt verkürzt, oder mit ſolchen Maßregeln bedroht,
wird mit Gefängniß nicht unter drei Monaten und Verluſt der
bürgerlichen Ebrenrechte beſtraft. g SeAbg. Dr. Windthorſt (Centr.) begründete in Abweſenheit
des Haupt Antragſtellers Abg. Rintelen kurz den Antrag,
während Abg. v. Puttkamer Plauth (deutſchconſ.) dem Cen-
trumsführer nachwies, daß dieſer im Jahre 1882 ſich in diametral
entgegengeſetztem Sinne über dieſe Frage ausgeſprochen habe.
Der vorliegende Antrag, für den gar kein Bedürfniß vorliege
würde die Sache durchaus nicht erſchöpfen, andererſeits aber ſei
derſelbe weit davon entfernt, das allgemeine Wahlrecht zu ſtützen,
er würde im Gegentheil dazu führen, dieſes in ein frühes Grabzu tragen. Der Antrag mache den Eindruck als ſei er nur ge-
ſtellt im Intereſſe der Antragſteller ſelbſt. Gerade in der Cen
trumsparkei gebe es ja viele Elemente, welche durch ihre Auto-
rität auf die Wahlen Einfluß zu gewinnen ſuchten. Die 88. 107
bis 109 des Strafgeſetzbuchs reichten i aus um die freie
Wahl zu ſichern, eine weitere Ausdehnung der geſetzlichen Maß
regeln würde geradezu verderblich wirken. Wenn man die Auto
rität der Arbeitgeber zu vernichten drohe, dann würde man die
Arbeiter der Demagogie geradezu in die Arme treiben. Das
monarchiſche Prinzip ſelbſt würde durch eine ſolche Beſtimmung
eſchädigt werden denn am letzten Ende beruhe auch dieſes
rinzip auf der Autorität. Ebenſo verhängnißvoll würde der

Antrag auf wirthſchaftlichem Gebiete wirken; er würde ſtörend
in das Verhultniß zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber eingreifen
und auf die letzteren den allerſchärfſten Zwang ausüben. Auch
vom juriſtiſchen Standpunkte ſei der Antrag unhaltbar, er
(Redner) bitte deshalb um Ablehnung deſſelben

Abg. Traeger (dentſchfreiſ.) erklärte ſich Namens ſeiner
politiſchen Freunde für Uederweiſung des Antrages an eine be
ſondere Commiſſion von 14 Mitgliedern. Jn ſeinem Gedanken
ſei ihm der Antrag ſympathiſch, dagegen habe er im Einzelnen
Bedenken gegen denſelben. Das Bedürfniß für eine ſolche Be
ſtimmung ſei aber ein ſo dringendes, daß nachdem einmal die
Frage in Anregung gebracht worden, ſie auch einer gründlichen
Erörterung bedürfe. Es liege im Intereſſe aller Parteien die
Freiheit der Wahl zu ſichern. Trotz mancher Bedenken halte
er es für berechtigt, den Strafrichter zum Hüter und Wächter
des freien Wahlrechts zu beſtellen.

Abg. Graf v. Behr-Behrenhoff, (Reichspartei) war er
ſtaunt darüber, wie ein Mitglied des höchſten Gerichtshofes einen
ſolchen Antrag habe einbringen können. Der Antrag ſtelle die
Arbeitgeber ſchlechter als die Arbeitnehmer, er ſei vom Centrum
auch nur aus beſonderer Veranlaſſung eingebracht worden, ohne
die ſonſtigen zahlreichen Beeinfluſſungen zu berückſichtigen die
von anderer Seite auf die Wahlen ausgeübt würden. Seine
Partei wolle auch die freie Wahl ſichern, aber ſie wolle die
Freiheit nach allen Seiten nicht dieſelbe im Jntereſſe einer
Partei beſchränken. Er halte den Antrag nicht zur kom
h Berathung geeignet und empfehle, denſelben a limine
abz alehnen.

Abg. v. Vollmar (Soz.Dem.) erklärte, daß die ſozialdemo
kratiſche Partei dem Antrage ſympathiſch gegenüberſtehe. Seine
politiſchen Freunde hätten von jeher die Ueverzeugung vertreten,
daß die ökonomiſchen Beeinflüſſungen gerade ſo zu bekämpfen
ſeien wie die politiſchen. Daß die Sache hier zur Verhandlung
komme, habe darin ſeinen Grund, daß nunmehr auch das Centrum,
Paten in Bochum in Bezug auf unberechtigte Wahlbeein-
fluſſungen ſchlimme Erfahrungen gemacht habe; es wäre dies
inſofern nicht unwichtig, als ein von ſozialdemokratiſcher Seite
geſtellter bezüglicher Antrag kaum Ausſicht auf Erfolg gehabt
haben würde. Aber in dieſer beſchränkten Weiſe würde der An
a doch keinen beſonderen Effekt machen, derſelbe müßte u. A.
auch auf die aller Konfeſſionen ausgedehnt werden,
um die Wahlbeeinfluſſungen von dieſer Seite zu verhindern.

Aug. Dr. Meyer Jena (nat.-lib.) bemerkte, daß auch er dem
Gedanken des Geſetzentwurfes an ſich ſympathiſch gegenüberſtehe,
denn es ſei unbedingt moraliſch verwerflich, wenn ein Arbeit-
geber ſeinen Arbeiter zu beeinfluſſen ſucht, in irgend einer poli
tiſchen Richtung ſeine Stimme abzugeben; aber es eigne ſich nicht
Alles, was moraliſch verwerflich ſei, zum Gegenſtande ſtrafrecht-
licher Beſtimmungen. Der vorliegende Antrag biete Anlaß zu

einer Reihe ſchwerwiegender Bedenken, insbeſondere aber ſei der
Begriff Arbeitgeber viel zu unbeſtimmt. Er ſei bereit, für die
berechtigten Jntereſſen der Arbeiter einzutreten, aber die Arbeit
geber hätten ebenſo einen Anſpruch auf die Wahrung ihrer Jn-
tereſſen, wie die Arbeitnehmer; die Annahme dieſes Antrages
würde aber die letzteren thatſächlich beſſer ſtellen als die erſter n.
Jedenfalls müßte der Umfang dieſes Geſetzes noch erheblich er
weitert, insbeſondere aber die Wahlbeeinfluſſungen der Geiſtlich
keit gleichfalls ins Auge gefaßt werden. Der Abg. Traeger
habe ſich auf fremde analoge geſetzliche Beſtimmungen, nament-
lich auf die franzöſiſche Geſetzgebung berufen; ſolche Beſtimmunen,
exſſtirten allerdings, doch Erfolge hätten ſie nicht gehabt; auch
wäre das franzöſiſche Geſetz viel eingeſchränkter. Mit kom-
miſſariſcher Berathung erkläre ſich die nationalliberale Partei
einverſtanden.

Abg. Lenzmann (Demokrat) erklärte, daß auch er mit dem
Antrage ympathiſire, doch ſei derſelbe aus politiſchen, wirth
ſchaftlichen und juriſtiſchen Gründen für ihn unannehmbar. Aus
Einzelfällen in den weſtfäliſchen Jnduſtriebezirken ſuchte er dann
nachzuweiſen, daß Remedur allerdings nothwendig ſei, von dem
vorliegenden Antrage ſei dieſe aber nicht zu erwarten. Der
Schwerpunkt einer ſolchen ſtrafgeſetzlichen Beſtimmung müßte
gegen die Drohung der Arbeitsentlaſſung gerichtet ſein, nicht
aber dahin, daß man die Arbeitgeber nöthigen will, ihnen poli-
tiſch nicht genehme Arbeiter in Arbeit zu behalten. Er wolle
aber überhaupt nicht die Machtvollkommenheit der ſtaatlichen
Organe vermehren, ſo lange das Anklagemonopol der Staats-
anwälte noch za Recht beſtede. Eine Sicherung der Wahlffreiheit
ſei nur durch eine Keform des Wahlſyſtems ſelbſt zu erreichen.
S eine kommiſſariſche Berathung habe auch er nichts zu

nnern.
Abg. v. Koeller (deutſchconſervativ) trat den Ausführungen

der Vorredner entgegen und legte dar, daß der Antrag den ge
wünſchten Erfolg nicht erzielen werde, aber auch wegen ſeiner

nbeſtimmtheit unannehmbar ſei; der Kluge würde ſich um den
Antrag herumzudrücken wiſſen, und der Dumme allein von der
Strafe betroffen werden.

Abg. Munckel (deutſchfreiſinnig) bezeichnete als den Zweck
des Antrages nur die Beſtrafung des ungeſetzlich en Gebrauchs
der Autorität; der Reichstag könne den in dem Antrage enthal-
tenen Gedanken nicht zurückweiſen, ſelbſt wenn auch einzelne
Bedenken demſelben entgegenſtänden.

Abg. Heine (Sozialdemokrat) ſprach für einen Schutz der
D. t welche dadurch, daß ſie den Sozialdemokraten oder anderen
oppoſitionellen Parteien ihr Lokal zur Verfügung ſtellten, ſich
der Gefahr der Konzeſſionsentziehung ausſetzten.

Abg. ör. Windthorſt (Centrum) wollte den Vorwurf, daßer im Sahre 1882 in dieſer Frage einen anderen Standpunkt
eingenommen, nicht als zutreffend anerkennen. Daß der Kreis
noch erweitert werden könne, wolle er nicht in Abrede ſtellen,
aber was die katholiſche Geiſtlichteit anlange, ſo könne man ihr
das Recht, ihren Einfluß in beſtimmter Ri tung geltend zu
machen, nicht beſchränken, nur von ungeſetzlichen Beeinfluſſungen
hätten ſie ſich fern zu halten.

Abg, v. Helldorf (deutſcheconſervativ) erklärte. daß er und
ſeine politiſchen Freunde dem ungeſetzlichen Einfluſſe ebenfalls
entgegentreten wollten, und auch bereit ſeien, eventuell eiue ge
ſetzliche Aenderung herbeizuführen; wolle man aber den natür
lichen Einfluß bei den Wahlen cinſchränken, ſo komme man auf
ein Gebiet, das ſich geſetzgeberiſch nicht regeln laſſe. Es ſei juriſtiſch
undenkbar, mit Straſe zu bedrohen, wo es ſich nur um die Aus
übung eines Rechtes handele. Das vorgeſchlagene Geſetz wäre
auch durchaus unaueführbar, würde auf wirthſchaftlichem Ge
biete ſchwere Schädigungen herbeiführen und das Verhältniß
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer vollſtändig vergiften.

Der Antrag wurde nach einem Schlußworte des Abd.
s an eine beſondere Kommiſſion von 14 Mitgliedern

erwieſen.
Schluß der Sitzung 6*, Uhr; nächſte Sitzung Montag

1 Uhr (kleinere Vorlagen und dritte Leſung des Ge-
ſetzentwurfes, betreffend die Unfallverſicherung für
Deamte und Perſonen des Soldatenſtandes.

Preußiſcher Landtag.
(Bericht der Halliſchen Zeitung.)

Abgeordnetenhaus.
19. Plenarſitzung vom 13. Februar.

Vormittags 11 Uhr. zAuf der Tagesordnung ſtand die Wahl des Präſidenten und
der beiden Vicepräſidenten für die Dauer der Seſſion.

Wie ſchon vorher bekannt geworden. wurde eine Accla
mationswahl nicht beliebt, vielmehr die Wahlen durch Abgabe

von Stimmzetteln vollzogen. SBei der Wahl des erſten Präſidenten Vicepräſident
Frhr. v. Heereman hatte inzwiſchen den Vorſitz übernommen

wurden insgeſammt 333 Stimmzettel abgegeben, darunter
27 (anſcheinend von e e Seite) unbeſchrieben. Von
den 306 gültigen Stimmzeiteln fielen 304 auf den bisherigen
Präſidenten v. Koeller (conſ.) und 2 auf den Abg. Frhrn. von
Heereman Herr v. Koeller, ſomit gewählt, nahm die Wahl mit
einigen Dankesworten an und übernahm das Präſidium.

Bei der Wahl des erſten Vicepräſidenten wurden 340
Stimmzettel abgegeben, unter dieſen 118 unbeſchrieben (vermuth
lich von nationalliberaler und freiconſervativer Seite). Von
den 222 gültigen Stimmen erhielt der bisherige erſte
Vicepräſident Frhr. v. Heereman 218 Stimmen, die übrigen
erſplitterten ſich. Frhr. v. Heereman (Centrum) nahm dieWahl gleichfalls dankend an.

Es folgte die Wahl des zweiten Vicepräſidenten, bei welcher
im Ganz n 311 Stimmzettel zur Abgabe gelangten, davon 32
unbeſchrieben. Von den 279 gültigen Stimmen erhielt der bis
herige zweite Vicepräſident v. Benda (nat.-lib.) 276 Stimmen,
die übrigen zerſplitterten ſich.

Abg. v. Benda, ſomit ebenfalls wiedergewählt, nahm auch
ſeinerſeits die Wahl mit einigen Dankesworten an.

Hierauf vertagte ſich das Haus.
Schluß der Sitzung gegen 2 Uhr. Nächſte Sitzung

Dienstag 11 Uhr. (Etat der Bauverwaltung und der
Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung.)

Zum Schuß machte der Präſident noch die Mittheilung,
daß die nächſte Woche der Etatsberathung vorbe-
halten bleiben ſolle, daß er aber für Montag, 22. Februar.
die erſte Leſung der auf die öſtlichen Provinzen be-
gehen Geſetzentwürfe in Ausſicht genommen

ab e.

Der General der Cavallerie von Rauch,
Chef der Landgensdarmerie,

begeht am Dienstag den 16. d. Mts. ſein fünfzigjähriges
Dienſtjubiläum.

Der Jubilar, am 30. Januar 1819 geboren, ein Sohn des
ehemaligen Kriegsminiſters v. Rauch, trat am 16. Februar 1835
als Avantageur in die 2. Reitende Batterie der Garde Artillerie
Brigade, woſelbſt er am 29. September 1837 zum Portepee
Fähnrich und am 23. September 1838 zum SekondeLieutenant
befördert wurde. Am 6. Juni 1841 dem 2. Garde-Ulanen-
(Landwehr) Regiment aggregirt, wurde er in den Jahren 1845,
1846 und 1847 zur topographiſchen Abtheilung des Großen Ge-
neralſtaves, vom 1. Oktober 1848 bis 1. Auguſt 1849 zur
preußiſchen Geſandtſchaft nach St. Petersburg und vom I1. No-
vember 1850 bis Februar 1851 zur Dienſtleiſtung als General
ſtabs Offizier bei der Garde-Kavallerie-Diviſion kommandirt.
Am 12. Juli 1851 unter Verſetzung in das 1. Garde-Ulanen-
Regiment zum Premier- Lieutenant befördert, ward er zum
Großen Generalſtab als Rittmeiſter verſetzt, in welchem er mit
kurzen Unterbrechungen auch nach ſeiner 1856 erfolgten Beför-
derung zum Major (er agvancirte alſo in 5 Jahren vom
Seconde- Lieutenant zum Major) bis 1860 verblieb. Alsdann
wurde er Commandeur, erſt des 8., dann des 11 HuſarenRegi-
ments. Am 17. März 1863 zum Oberſt befördert, machte er
als ſolcher 1865 den Feldzug gegen Oeſterreich mit, nahm am
3. Juli an der Schlacht bei Königarätz und am 12., 13. und 15.
Juli an den Rencontres bei Mähriſch-Budwitz, Zuaim undJebelsdorf Theil. Am 17. Oktober 1866 wurde er zum Com-
mandeur der 16. KavallerieBrigade, und noch in demſelben
Jahre zum Generalmajor befördert. Jm Feldzug 1870 71 finden
wir ihn als Commandeur der 15. Kavallerie-Brigade, die er bis
zu ſeiner bei Mars la Tonr erfolaten ſchweren Verwundung
führte. Am 23. Mai 1871 zum Commandanten von Frankfurta. M. ernannt, erfolgte am 18 Auguſt 1871 ſeine Beförderung
zum General- Lieutenant und am 22. November 1872 zum Com-
mandeur der 9. Diviſion. Am 1. November 1879 wurde ihm
unter Verſetzung zu den Offizieren von der Armee bis auf
Weiteres Berlin als Garniſonort angewieſen, und am 20. April
1880 rückte er ter rn des Charakters als General der
Kavallerie in ſeine jetzige Stellung (Chef der Landgendarmerie)
auf. Vor dem Feinde erwarb er ſich 1866 den Rothen Adler-
Orden dritter Klaſſe mit Schwertern und 1870 das Eiſerne
Kreuz zweiter Klaſſe. Jm Uebrigen iſt ſeine Bruſt mit zahl-
reichen hohen und höchſten Ordenszeichen geſchmückt. Akte

Wie aus vorſtehendem, kurzen Lebensabriß klar erſichtlich,
hat ſich der Herr Jubilar in außerordentlich vielen, beſonders
bevorzugten Stellungen befunden; in allen hat er das ihm ge-
ſchenkte Allerhöchſte Vertrauen bewährt.

Diätenproceß gegen Lerche und Haſenclever.
Naumburg a. S., 13. Februar 1886. Jn der

Sitzung. des I. Civilſenats des hieſigen Oberlandes-
gerichts ſtand heute Termin an in Sachen Lerche in
Nordhauſen, Verklagten, und Schriftſteller Haſen-
clever in Halle a. S., Verklagten, wegen Bezugs von
Parteidiäten in ihrer Eigenſchaft als Reichstagsabgeord-
nete. Kläger iſt vertreten durch Herrn Juſtizrath
Bennecke-Naumburg, beide Verklagte durch Herrn Rechts
anwalt Tolkimitt-Naumburg. Der Gerichtshof ſetzt
ſich zuſammen aus den Herren Wirklichen Geheimen
Rath, Chefpräſident des königl. Oberlandesgerichts von
Breithaupt, Excellenz, als Vorſitzendem, Oberlandes-
Gerichtsräthen Holtgreven, Krümel, Neumann und
Landrichter Drache als Beiſitzer. Vor Eintritt in die
Verhandlung u der Herr Vorſitzende mit, daß der
Senat beſchloſſen habe, beide Sachen zu vereinigen und

uſammen zu verhandeln. Hiergegen erhebt der Vertreter
er Verklagten Proteſt, er bittet die Sachen getrennt zu

verhandeln, da er in betreff ſeines Mandators Haſenclever
einen Vertagungsantrag einbringen werde, dem man jeden
falls Folge geben werde. Der Proteſt wird zu Proto
coll genommen, doch geht der Gerichtshof nicht weiterdaran ein und es verbleibt daher bei dem Senatsbe-

ſchluſſe. Es erhält zunächſt das Wort der Vertreter
der klagenden Partei, des Preuß. Fiscus, zur Begrün-
dung der Berufung. Jn Sachen wider Lerche wurde
Kläger mit ſeiner Klage vom 29. Juli 1885 in erſter
Jnſtanz vom königl. Landgericht zu Nordhauſen in der
geſarne am 6. November 1885 koſtenpflichtig abgewieſen;
daſſelbe war mit der Sache wider Haſenclever der T.
das königl. Landgericht zu Halle erkannte in ſeiner Sitz-
ung am 28. October 1885 ebenſo. Beide Gerichte fan
den in der Annahme von Geldern, wenn ſolche überhaupt
gegeben und dann nur als Erſtattung der gehabten Mehr
auslagen gezahlt worden ſind, keinen Verſtoß gegen die
Ehrbarkeit und ſomit auch keine ſtrafbare Handlung.
Kläger behauptet, Verklagter Lerche habe für die Legis-
laturperiode 1881/84 und die laufende Periode 1884/85von ſeiner Partei, der i ew. der reghch
freiſinnigen, die Summe von 500 pro Jahr als Erſatz
für ſeine baaren Ausgaben erhalten. Hierüber werden
als Zeugen benannt die Reichstagsabgeordneten Virchow,
Langerhans, Hermes, Richter, Bamberger, Pa-
riſius und Zeller, ſowie die Vorſteher des Local-Wahl-
Comités in Nordhauſen: Juſtirath Löbnitz und Bankier
Schönfeld. Was Beklagten Haſenclever anlangt, ſo
hat derſelbe ſelbſt in einer öffentlichen Verſammlung ge
ſagt, daß er von ſeiner Partei 3..4 pro Tag Entſchädig
ung erhalten habe. Als Zeugen hierfür werden die Reichs
tagsab geordneten Bebel, Liebknecht, Rittinghaus,
Singer und Kräker, ferner Schriftſetzer Dietrich in
Leipzig, früherin Halle und Töpfer Kaulich in Giebichenſtein
benannt. Der kligeriſche Vertreter erörtert hierauf in
längerer Ausführung die aus der erſten Verhandlung
ſattſam bekannten 8 8 172, 173, 205 und 206 des All-
gemeinen Landrechts, ſowie den Artikel 32 der Reichs
verfaſſung, welch letztere ausdrücklich ſagt, daß die Mit
glieder des Reichstages als ſolche keine Bezahlung oder
Entſchädigung für ihre übernommenen Ehrenpflichten an
nehmen dürfen. Thatſache iſt, daß beide Verklagte Gelder
aus ihren reſp. Parteifonds zur Ermöglichung ihres
Aufenthalts in Berlin erhalten haben, eine Entſchädigung
für die Opfer und die Mühewaltung, die ſie im Intereſſe
ihrer reſp. Partei gehabt haben, damit ſie im Reichstage
die Jntereſſen ihrer reſp. Partei vertreten können. Es iſt
hierbei ganz gleichgiltig, von wem ſie Geld oder Geldes-
werth erhalten haben, die Hauptſache iſt, daß ſie über
haupt etwas erhalten haben darin liegt das Rechtsgeſchäft.
Die Mitglieder des Reichstages müſſen ſo unabhängig
ſein, daß ſie ihre Ueberzeugung frei und offen kund geben
können, ſie ſollen an Aufträge und Jnſtructionen nicht ge
bunden ſein. Durch die Annahme von Geldern in der
Eigenſchaft als Reichstagsabgeordnete wird die in
der Verfaſſung vorgeſehene Ungebundenheit alte-
rirt und der betreffende Abgeordnete ge-
räth ſeiner Partei oder auch nur Perſonen gegenüber in
ein gewiſſes Abhängigkeitsverhältniß. Der klägeriſche
Vertreter kritiſirte hierauf aus den im Jahre 1867 abge-
haltenen Sitzungen des Bundesraths und des norddeutſchen
Bundes die Ausführungen des damaligen Präſidenten des
Bundesraths Grafen zu Eulenburg, der damaligenAbgeordneten Meier, Reiz, Schulze Delibſch.

von Bennigſen, Simon, ferner die im Reichs
tage im Jahre 1874 gehaltenen Reden der Abgeord-
neten Schulze- Delitzſch und von Stauffenberg
ſowie des Fürſten Bismarck in der Frage der Bewilligung
von Parteidiäten. Aus alle dem geht unweigerlich hervor,
daß die genannten Abgeordneten 2c. die Annahme von
Geldern von Privaten als mit der Stellung eines Abgeordneten nicht für vereinbar gefunden haben. Nach v

ſicht des klägeriſchen Vertreters iſt der Artikel 32 der
Reichsverfaſſung ein öffentliches Verbotsgeſetz, gegen das
nicht gehandelt werden dürfte. Jn der Jugend erlaubt
man ſich Manches, was nicht ſo ſtreng beurtheilt wird,
im reiferen Mannesalter iſt es etwas anderes, namentlich
in Betreff der Bezahlung für geleiſtete Dienſte, wie im
vorliegenden Falle, weil dieſe gegen die öffentliche Ehr
barkeit verſtoße. Der klägeriſche Vertreter bittet, nach
dem Berufungsantrage Aufhebung des Urtheils der erſten
Jnſtanz und Verurtheilung der beiden Verklagten im
Princip zu verfahren event. in eine Beweisaufnahme ein-
zutreten. Der Vertreter der Verklagten ſtellt wieder
holt den Antrag, heute nur gegen Lerche zu verhandeln,
die Sache gegen Haſenclever aber zu vertagen, da er ſich
erſt über deſſen perſönliche Verhältniſſe genau orientiren
müſſe. Der Gerichtshof geht darauf zunächſt inſoweit ein,
daß er beide Sachen trennt; der vorher gefaßte Beſchluß
wird dadurch hinfällig. Der Vertreter des Verklagten
Lerche bittet die vom Kläger eingelegte Berufung zu ver
werfen und zwar aus folgenden Gründen: Es iſt nicht
erwieſen, daß ein Parteifonds zur Bezahlung von Diäten
weder bei der fortſchrittlichen noch bei der deutſchfreiſinnigen
Partei exiſtirt; es iſt ferner nicht erwieſen, daß ſein
Mandator Diäten oder Entſchädigung in ſeiner Eigen-
ſchaft als Dei getr Wer von irgend Jemand
erhalten habe, er (Lerche) habe ihm vielmehr verſichert,
nie Geld als Entſchädigung erhalten zu haben; unter
andern Umſtänden würde er es für kein Unrecht anſehen,
Geld anzunehmen. Als Beamter habe er (Lerche)
ſich moraliſch für verpflichtet gehalten, kein Geld
als Entſchädigung anzunehmen. Von den Deductionen
ſeines Herrn Gegners könne er nur das zugeben, daß ein
Reichstagsabgeordneter leben will; die Anſchauungen
deſſelben über die angezogenen Paragraphen des Allge-
meinen Landrechts und des Artikel 32 der Reichsverfaſſung
theile er nicht. Wer in Berlin als Abgeordneter leben
will, muß Geld haben; woher er die Mittel nimmt, kommt
nicht in Frage; der Staat kann ſich damit nicht befaſſen
und das Geſetz auch nicht. Er muß ſich entſchieden da
gegen verwahren, daß man geſagt, das Gericht I. Jnſtanz
habe mit dem Worte „beziehen“ (Art. 32) eine Spielerei
etrieben. Bei der Faſſung des veregten Artikels hat esſch gar nicht um die Wahrung der Unabhängigkeit ge-

handelt. Zum Beweiſe deſſen führt er eine ganze Reihe



von Gelehrten auf, die in dieſer Angelegenheit öffentlich
ihre Meinung geäußert. Nachdem noch einige perſön
liche Bemerkungen gemacht worden waren, zog der
Gerichtshof zur Berathung zurück. Nachmittags 2 Uhr verkündete der Gerichtshof folgendes: „Jn Sach en Preuß.

r gegen den Amtsgerichtsrath Lerche in
ordhauſen iſt Beweis darüber zu erheben, ob

und wievielderſelbe an Entſchädigung vonſeiner
r während der verfloſſenen und der

aufenden Reichstagsperiode erhalten hat. Als
Zeugen hierüber ſind zu vernehmen die Abge-
ordneten Virchow, Langerhans, Hermes, Eugen
Richter, Bamberger, Vergine und Zelle, ſowie
Juſtizrath Löbnitz und Bankier Schönfeld in
Nordhauſen.“ Jn Sachen: Preuß. Fiskus
wider den Schriftſteller Haſenclever in P
wird ein neuer Verhandlungstermin auf den
10. April a. c. Vormittags 9 Uhr vor derſelben
Gerichtsſtelle anberaumt.

1

Veränderungen in den Pfarrſtellen der Provinz.
Durch die Verſetzung ihres Jnhabers iſt die Pfarrſtelle zu

Klettenberg, Diöceſe Salza, vacant geworden. Dieſelbe ſteht
unter königl. Patronat und gewährt (excl. Wohnung) ein Ein
kommen von ca. 5327 Zur Stelle gehören 2 Kirchen. Die
Beſetzung erfolgt diesmal durch königl. Conſiſtorium ohne Con
currenz der Gemeindewahl. Durch Ableben ihres Jnhabers iſt
die Pfarrſtelle zu Corbetha, Diöceſe Merſeburg Land, vacant
geworden. Dieſelbe ſteht unter königl. Patronat und gewährt
(excl. Wohnung) ein Einkommen von ca. 4700 Zur Stelle
gehört eine Kirche. Wegen pfarramtlicher Vereinigung Schko-
pau's mit Corbetha unter Ueberweiſung der Jntraden von
ca. 385 jährlich ſchweben Verhandlungen. Die Beſetzung er-
folgt diesmal durch r Conſiſtorium mit Concurrenz der

Da das Einkommen (excl. Wohnung) 3600
überſteigt, ſo ſind nur t von mindeſtens 10jährigem Dienſt-
alter wählbar. Durch das Ableben ihres Jnhabers iſt die unter
königl. Patronat ſtehende, mit einem jährlichen Einkommen von
3954 (excl. Wohnung), wovon jährlich 1140 .4 an einen
Emeritus abzugeben ſind, verbundene Pfarrſtelle zu Hillers
leben in der Ephorie Neuhaldensleben vacant geworden.
Zur Parochie en 2Kirchen. Die Beſetzung erfolgt diesmal
durch königl. Conſiſtorium ohne Concurrenz der Gemeindewahl.
Die durch das Ableben Jnhabers vacant gewordene Pfarr
telle zu Obergebra, Ephorie Bleicherode, mit welcher ein
ahreseinkommen von ca. 2316 (excl. Wohnung) verbunden,iſt noch unbeſetzt. Durch Verſetzung hre bisherigen Jnhabers

iſt die unter Privatpatronat ſtehende Pfarrſtelle zu Pleißmar,
Ephorie Eckartsberga, vacant geworden. Mit der Stelle iſt
ein jährliches Einkommen von ca. 2739 excl. Wohnung
verbunden, wovon jedoch für einen Emeritns pro anno 960
uno fur Fyiltalzuhren 100 a in zug zu vringen ſind. Die erledigte evangeliſche Pfarrſtelle zu Cö plit in der Diöceſe W eißen-

fels iſt dem bisherigen Pfarrer in Authauſen, Paul Karl
Wilhelm Miſchke, die erledigte Oberpfarrſtelle zu Gräfen
hainichen in der Diöceſe Bitterfeld dem bisherigen Pfarrer
in Paupitzſch, Chriſtian Ernſt Otto Salau, und die erledigte
evangeliſche Pfarrſtelle an St. Maximi zu Merſeburg dem bis
herigen Diakonus an dieſer Kirche, Anton Wilhelm Werther,
verliehen worden.

Militär und Marine.
Nachdem die bei einzelnen Ulanen-Regimentern

angeſtellten Verſuche mit Meſſingringen zum Feſthalten desArmriemens am Lanzenſchafrt befriedigende Reſultate ergeben

iſt, der „Voſſiſchen Zeitung zuſolge, durch kriegsminiſterielle
erſügung vom 24. v. M. die Einführung derartiger Meſſing-

ringe bei allen Ulanen-Regimentern angeordnet. Die für den
erwähnten Zweck noch vorhandenen Ringe aus Pechdraht, Leder
oder Kautſchuk ſind aufzubrauchen.

e. M. Panzerſchiff „Friedrich Karl“, Kommandant
Kapitän zur See Stempel, iſt am 9. Februar c. in Gibraltar
eingetroffen.

Verkehreweſen.
4 Caſſel, 12. Her Auf eine von hier an den Herrn

Miniſter der öffentlichen Arbeiten gerichtete Petition, betreffend
die Herſtellung einer beſſeren Zugverbindung zwiſchen Caſſel,
Nordhauſen, Eiſenach, Erfurt c. einerſeits und Weſtfalen, Rhein
provinz, Frankreich Belgien und Holland andererſeits, iſt der
Vorbeſcheid ergangen, daß die Sache geprüft werden ſollc. Jn
der That beſteht in ganz Deutſchland keine relativ ſchlechtere
Verbindung: Mittags 2 Uhr 20 Minuten geht hier der letzte
Zug nach Münſter, Hagen, Elberfeld, Cöln 2c. ab, dem nur noch
je ein Localzug nach Paderborn und Scherfede folgt. Eine Nach-
verbindung mit den genannten Gegenden beſteht in beiden Rich-
tungen nur auf dem 101, bezw. 117 km betragenden Umwege
über Göttingen-Kreicnſen-Holzminden mittels eines nur die erſte
und zweite Claſſe führenden Schnellzugs. Abhülfe iſt hier in
der That dringend nöthig-

Magdeburger Börſe, 13. Februar.

Neiche-Kniri h. 105.10BRagdeburger Stadt Obligationen 4 102,85 Gne agdeburger Stadt Obligationen 41
Buackauer Stadt Anleihe 4vhemiſche Fabrik Buckau- Obligationen 100,50 G
Teffauer Gaſ- Obligationen 4Div. p. St

b all Berſit Geſellſchaft Aet tn nRagdeburger em. Berſicher. Geſellſchaft Art.32 p. en à 300 3 vollgezahlt 248 389,00 G
do, euerverſicher.Actien p. St. 3000 M.

mit 20 Einzahlung 182 S 2820,00Bdo, ger re cher.Actien p. St. à 15069
mit 40 Einzahlung

do. Lebens -Berſich.Actien p. St. à 1500
M. mit 29*, Einzahlung 28 400,00 Gin Div.,34 188Aectien- Brauerei Reuſtadt- Magdeburg 4 II 192,756

Karoline, tonſolidirte BergwerksActien 4 95,75BKhemiſche Fabrik Buckau-Actien 110,00 GDeſſauer Gabietien J 8Kiſengießerei und Maſchinen a. rik Nien. ur 4 2

„Kette“, Elbſchifff.Geſ. Aen 4 7Leoph., ver. chem. Fabr. St. Actien 4 4 104,50B
Magdeburger Allgemeine Gas Actien 4 8's l 130,50bz

do. Bankverein Antheile 4 6 S 110,006da. Bau und Creditbank-Kktien 4 8 S 123,90B
do. Bergwerté-Actien 15do. do. Stamm Priorit.-Act. 5 15
do Vrivatbank-Actien 4 49 114,00 Gdo Stratzenvahn n ttien 9 S 186,50 G
do. e Aen 7 h 91,00 Gerie, conſelioirte Bergwer eActien S 102,00Maſchiu i nfabeit Brckau- Acten 3 S vos

Sachſ. Thür. Braunſohlen-Serwerth.A tien 4 15
do. do. Samm- Prior. Act. 15Eudenburger Maſchinenſabrir-Actien 30Wagdeburger Zuckerraffinerie-Stamm-Actien 7
do. do. Stamm Prior. 6 t r

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Die Thüringer Gasgeſellſchaft zu Leipzig wirdnach dem fertig geſtellten und vom Aufſichtsrathe am Sonnabend

ger ehmigten Jahresobſchluſſe ihren Actionären auch pro 1885
wieder eine Dividende von 8 Proc. proponiren, bei reichlicher
Bemeſſung der Rücklagen zum Reſerve-, Abſchreibungs- Dispo-
ſitions- und Beamtenpenſions-Fonds. Gs

Der Verwaltungsrath der Sächſiſchen Bank beſchloß
in ſeiner am Sonntag in Dresden abgehaltenen Sitzung, der
auf den 22. März einzuberufenden Generalverſammlung pro 1885
eine Dividende von 5i Proc. vorzuſchlagen.

Der Verwaltungsrath der Frankfurter Trambahn
e 8 Proc. Dividende gegen 8 Proc. im Vorjahr

gen.
Der Ausſchuß der Bayeriſchen Vereinsbank hatbeſchloſſen, von dem Reingewinn 2 Jahres 1885,

1447 155 beträgt, reichliche Abſchreibungen zu machen und der
C agever ſammlung eine Dividende von 7 Procent vorzu

agen.

Marktberichte.
Pagdeburg 13. Februar.

zucker I.
o

ornzucker 88 Rend 22,00--22.20 Nachdrodukte 75 Rend
19.00 19 50.4 Tendenz Schwächer, Notirungen theilweis
nominell. ffein Brodraſfinade 30,00 .4, fein Brodraffinade
Gem. Rafſinade 27,25— 28,60 Gem Melis J 26,50
26,75 .4&. Lendenz: Schwach.

690 27 toffelſpiritus für 10,000 l loco ohne Faß 36,40

Magdeburg, 13. Februar. Landweizen 152-158.4, De
weizen glatter engl. Weizen 146--152 Rauh
weizen 132--140 .4, Roggen 132--137.4, Chevalierg Akt

Landgerſte 130--138 .4, Hafer 130--146 .4 für
g.

Leipziger Produktenpreiſe vom 13. Februar. Weizen
der 1000 Kilogramm netto loco hieſiger 154 bis 161 bez.,
fremder 165--183 bz. Feſt. Roggen p. 1000 Kilogramm
netto loco hieſiger 138 141 bez. fremder 140 bz.
Ruhig. Gerſte per 1000 Kilogramm netto locoieſige utterwaare 100--120 .4
bez., ruſſiſcher 136 141

uguſt bez., per Auguſt- September bez., per Sep-Kilogr. loco

raps 4 bez., Sommerraps bezbez., Sommerrübſen 4 bez. Rüböl per 100 Kilogr mit
ges Termine feſter, gekündigt Ctr., Kündigungspreis 4 bez.,
oco mit Faß 4 bez., loco ohne Faß -4 bez., per dieſen

Monat bez., per Febr. März 4 bez., per März-Aprilbez., per April Veai 43 8 bez., per MaiJuni 44,1
bez., per Juni Juli .4 bez., per September- Oktober 45.7
bez. Leinöl per 100 Kilogr. 4 tez., loco -4 bez., Lie
ferung 4 bez. Spiritus per 100 Liter à 100
10,000 Liter, Termine behauptet, gekündigt Liter. Kündigungs-
preis .4 bez, Loco mit Faß -4 bez., per dieſen Monat
und per Februar-März 37,6 .4 bez., per April-Mai 38-38,1
bez., per MaiJuni 383 38,4.4 bez., per Juni- Juli 39 2-39,3

bez., per Juli- Auguſt 40,1--40,2 Sez., per Auguſt-Septem-
ber 40,8 bez. Spiritus per 109 Liter à 1009, 10,(00
loco ohne Faß 36,9 bez.

Weizenmehl r. v 21.75 20,00, Nr. 20,00 9,00.
Roggenmehl Nr. 0 u. 1 per 100 Kilogr. unverſteuert inel

Sack, behauptet, gekündigt Ctr., Kündigungspreis .4 bez. per
dieſen Monat und per Februar-März 15,50 bez., ver März-
April .4 bez., per April-Mai 15,80 .4 bez. per Mai Juni

bez., per Juni-Jnli bez per Juli-Auguſt bez.,per gtanſtSepte ber A bez, per September- Oktober
ezahlt.

Liverpool, 13. Februar. Baumwolle. (Anfangebericht)
Muthmaßlicher Umſatz 7000 Ballen. Stetig. Tagesimport
20,000 Ballen. Schlußbericht. Umſatz 7000 Ballen, davon
für Spekulation und Export 500 Ballen. Stetig. Middl.
amerikaniſche Lieferung ruhig.

Börſennachrichten.
Berlin, 13 Februar. Die heutige Fonds- und Akttenbörſe

eröffnete in mäßig feſter Haltung und mit zumeiſt wenig ver-
änderten, aber eher ſchwächeren Courſen auf ſpekulativem Ge-
biet. Die von den fremden Börſenplätzen vorliegenden Tendenz-
meldungen laupteten gleichfalls weniger Zünſtig, und boten
namentlich geſchäftliche Anregung in keiner Beziehung dar.
Hier zeigte die Spekulation größere Reſervirtheit, ſo daß das
Geſchäſt ſich Anfangs in engeren Greuzen bewegte; weiterhin
trat wachſende Regſamkeit und eine Befeſtigung der Stimmung
hervor. Der Kapitalsmarkt erwies ſich feſt für heimiſche
ſolide Anlagen, und fremde, feſten Hig tragende Papiere
konnten ihren Werthſtand durchſchnittlich behaupten. Die
S der übrigen Geſchäftszweige hatten bei r
Geſommthaltung nur vereinzelt belangreichere Umſätze für ſich.

Der Privatdiskont wurde mit 1 nwotirt. Auf
internationalem Gebiet gingen Oeſterreichiſche Kreditaktien zu
etwas höherer Notiz mit unweſentlichen Schwankungen mäßig
lebhaft um; Franzoſen und andere Oeſterreichiſche Bahnen
behauptet, Galizier matter, Lombarden und Elbethalbahn etwas
beſſer. Von den fremden Fonds ſind Ruſſiſche Anleihen
als behauptet Ungariſche Goldrente als feſter zu nennen.
Deutſche u. Preuß. Staatsfonds hatten in feſter Haltung normales
Geſchäft für ſich; inländiſche EiſenbahnPrioritäten ziemlich lebhaft.
Bankaktien waren feſt und ruhig; die ſpekulativen Diskonto-
KommanditAntheile und Deutſche Bank zu wenig veränderten
Courſen mätzig lebhaft. Jnduſtriepapiere feſt, aber nur ver
einzelt lebhafter; Montanwerthe ſchwach und ruhig. Von in
ländiſchen Eiſenbahnaktien w. ren Mainz-Ludwigshafen nach eher
Eröffeurg abgeſchwächt; Marienburg-Mlewka zu niedriger Notiz
ziemlich lebhaft, auch Mecklenburgiſche ſchwächer.

Courſe um 2, Uhr. Still. Oeſterr. Kreditaktien 498,50
Franzoſen 425,50, Lombarden 21350, Türk. Tabackaktien 82,25
Bochum Guß 127,00. Dortmunder St. Pr. 5650, Laurahütte 84,50,
Darmſt. Benk Deutſche Bank 15400, DiskontoCommandit
201,12, Ruſſ. Bank 79,50, Lübeck-Büchener 160,75, Mainzer 101,50,
Marienb. 56.75, Mecklenburger 183,37, Oſtpreußen 86,87, Duxer
125,25, Elbethal 280.00, Galizier 87,12, Gr. Ruſſ. Staatsb. 123,25,
Nordweſtbahn 273,75, Gotthardbahn 11350, Rumänier 105,00,
Italiener 98,00, Oeſterr. Goldrente 91,00, do. Papierrente 67,75,
do. Silberrente 68,37, 1860 er Looſe Ruſſen alte 98,75,
do. 1880er 86,25, do. 1884er 98,75, 4 Ungar. Goldrente 82,87,
Ruſſ. Noten 200,25, do. Orient II. 61,87, do. do. l. 61,.75, Serb.
Rente 80,75, Neue Serbiſche Rente 81,25,rente E MittelmeerNeueſte Ruſſen

Deutſche Reichs- Anleihe 4 105,10 bz. Preuß. Conſolid.
Anleihe 4 verſch. 105,00 B. Preuß. Conſolid. Anleihe 1868
100,00 bz. B. Siaats- Anleihe 1868 4 102.90 bz. Staatsan-

a tſrhfe' t c Je e lGebaner- S

l e 52, 53, 62 49 102,90 b StaatsSchuldſcheine 3

Waſſerſtand der Saale bei Halle der Köni tf sſchleuſe bei Trotha) am 15 Februar Aber 43 am neuen n

1,98, am 14 Februar Morgens am neuen Unterhaupt 1,98 Meter.
Waffernand der Unſtrut am Brücenbegel ber Strauß

furt nern u i mar 2 75er e enAw Pegel 1,11 Weeter über 09. Eise kg ſtark a Sebwuar

Telegraphiſche Depeſchen.
Breslau, 14. Februar. Deitunmeldet: Die Vorſtände des deutſchkonſervativen, des

nationalliberalen und des neuen Wahlvereins
haben an den Reichskanzler eine Adreſſe gerichtet, in
welcher der Dank für den kräftigen Schutz des ge
fährdeten Deutſchthums in den öſtlichen Pro-
vinzen ausgeſprochen und die Bitte hinzugefügt wird,
auch im Jntereſſe der Verhinderung der in den letzten 40
Jahren erfolgreich betriebenen Poloniſirung Oberſchleſiens
in der Durchführung der in der Debatte über den Antrag
Achenbach ausgeſprochenen Grundſätze fortzufahren.

Paris, 14. Februar. (Offiziell). Der Ertrag der
Zölle und indirekten Steuern ergab im Monat Januar
eine Mindereinnahme von 12 655 625 Fres. gegen denBudget Voranſchlag und eine Windereinnahne von

11 014 200 Fres. gegenüber dem Ertrage im Januar 1885.
Belgrad, 14. Februar. Der ruſſiſche Geſandte

empfing Jnſtruktionen, im Einvernehmen mit den Ver-
tretern der anderen Mächte energiſche Vorſtellungen wegen
der ſerbiſchen Rüſtungen zu erheben.

Bukareſt, 14. Februar. Ueber die ſerbiſch-bul-
ariſchen Friedensverhandlungen verlautet ingieſigen unterrichteten Kreiſen: Nach der am Donnerstag

erfolgten Annahme des Eingangs-Artikels, wonach zwiſchen
Serbien und Bulgarien definitiver Frieden wiederhergeſtellt
werden ſolle, habe der ſerbiſche Delegirte Mijatovich
Madjid Paſcha und Geſchoff aufgefordert, ihre Vorſchläge
betreffs des zweiten Artikels betreffend die Feſtſetzung derGrenze ſchriftüch zu formuliren, letztere hätten aber ge-

beten, zunächſt an die Pforte referiren zu dürfen, um
deren Zuſtimmung zu mehreren an dem urſprünglichen
Entwurf von ihnen vorgenommenen Aenderungen einzu-
holen und Madjid Paſcha habe ſich zu dem Ende als-
bald telegraphiſch mit der Pforte in Verbindung geſetzt.

e

Für den nichtpolitiſchen Theil verantwortlichDr. Ewald harre in Halle.

än. ehe hHalliſcher Tages -Kalender.
Dienstag, den 16. Februar:

Bibliothek der Kaiſerl. Leopold.-Carol. Academie-
geöffnet Nm. von 3—6 im Gebäude der Königl. Univerſitäts
Klinik am Domplatz. Kgl. Untverſitäts-Bibliothetk (Friedrich

Geöffnet von 8--1 Uhr. Jn den letzten zwei Dienſt
tunden werden täglich Bücher ausgeliehen und abgegeben.
Muſenm der Provinz Sachſen für heimathl. Geſchichte n.
Alterthumskunde: unentgeltlich geöffnet Sonntag, Dienstag u.
Donnerstag v. 11--1 Uhr in der ehemal. Reſidenz, Domgaſſe 5.

Gerichtsſchreibereien d. Kgl. Landgerichts Dienſtſtunden
von Vorm. 8 bis Nachm. 4. Kgl. Kreiskaſſen des Stadt
kreiſes und des Sualtreiſes: Dienſtſtunden Vorm. von 8 bis
12 u. Nachm. von 3 Standesamt: Vorm. v. 9--1 u.
Nachm. v. 3-5 geöffnet im Sparkaſſengebäude Rathhaus-
gaſſe Nr. 1. Montag, Mittwoch u. Sonnabend Eheſchließungen.

Städtiſches Leihhaus: Expeditionsſtunden von Vorm. 8 bis
Nachm. Städtiſche Sparkaſſe: Kaſſenſtunden Vorm.
8—1 u. Nachmittag 34. Shurtuffe f. d. Sualkreis: Kaſſen
ſtunden Vm. 9-1 u. Nm. 45 S men 10 Spar u.
VorſchußVerein: Kaſſenſtunden Vm. 9--1 und Nm. 3—5
Brüderſtr. 6. Börſenverſammlung: Vorm. 7 im Börſenge
bäude, gr. Berlin 13. Patentſchriften-Leſezimmer Magdeburg.
ſtraße Nr. 4, 1 Treppe hoch, geöffnet von 8—-12 Uhr Vorm. u.
von 2—6 Uhr Nachmittag. Volksbibliothet: von 7—8 Uhr
Abds. geöffnet im Rathhaus. Lehrer-Verein Halle: 8 Uhr
Abds. im „Hotel garni zur Tulpe“. Kaufmänniſcher Verein:
Ab. 8 Geſellſchaſtsabend und offene Bibliothek. New English
Club Ab. 8 im „Deutſchen Hof“, Franckenſtraße. Kaufmänn.
Verein „Mercur““: Ab. 8 im „Reichskanzler“ Kaufmänn.
Verein „Solidia“: Ab. 8 im Reſtaurant zum „AichAmt“.
Arends'ſcher Stenographen-Verein: Uebung u. Sitzung Abds.
8 Uhr im Cafés Eberhardt, Spiegelgaſſe 13. Verein ſelbſt
ſtändiger Conditoren: Abds. 8 im „Reichskanzler“. SHach

klub: Abds. 8 im Hotel „zum Kronprinz“, part. Sang und
Klang: Abends. 8-10 Uebungsſtunde im „Kronprinzen“.
Geſangverein Arion: Abds. 8 Uebungsſtunde in Weiden
hammer's Reſtauration. Geſangberein m Abds. 8 im
„Reichskanzler“. Halleſcher Zither-Club: Abds. 8 Ver
ſammlungs- Abend bei Herrn Neſſe in der „Stadt Berlin“,
Leipzigerſtraße. BürgerrettungsJnſtitut: Abds. 6 Monats
Sanſeten. „Kuhgaſſe 1“. Aich- n. Waageamt: (gr. Berlin 164).
Wochentags von 8--12 Uhr Mittags und 2—6 Uhr Abends.
Botaniſcher Garten (gr. Wallſtraße 23). Wochentags 6—12
und 1--6 Uhr. Städtiſche Anſtalt für Arbeitonachweiſung,
Inſpektor Merten, Arbeitsanſtalt. Verpflegungsſtation l.
ſür fremde Reiſende: ebendaſelbſt. Herberge zur Heimath
Mauergaſſe 6b.

Interims- StadtTheater.
Dienstag: Die kleine Baronin

e TRepertoir der Leipziger Theater.

Für Dienstag:
Neues Theater: Anfang 7“ Uhr: Carmen.
Altes Theater: Anfang 7 Uhr: Der Raub der Sabinerinnen.

Inſerate.

Heute Nachmittag 2/2 Uhr entſchlief ſanft nach
ſchweren Leiden unſer lieber Sohn Vater und
Bruder, der Braxereibeſitzer

Herr Wilhelm Rauchfuss
im noch nicht vollendeten 46. Lebensjahre.

Jm tiefſten Schmerz allen Verwandten und
Freunden dieſe Trauernachricht.

Halle a. S., den 14. Februar 1886.
Die tieſ trauernden
Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Mittwoch den 17. huj.
Nachm. 3 Uhr von der Leichenhalle des alten Gottes
ackers aus ſtatt.
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Zweite Beilage zu e 39 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

Einige Mittheilungen
über die Colonie der Provinz Sachſen.

Beſitzt denn unſere Provinz eine eigene Colonie?
Gewiß! Bereits bevölkert, bearbeitet, geleitet, geſund,

mit den nöthigen Gebäuden verfehen freilich ohne
klingende Erträge. Statt der Schwarzen arbeiten Weiße,
ſtatt Palmen und ſtatt Zuckerrohr wachſen Korbweiden
und Hafer, dabei iſt das für Coloniſten bekanntlich ver-
derbliche „Feuerwaſſer“ ſtrengſtens verboten und kein
einziger fremder Staat macht uns jemals das Beſitzthum
ſtreitig kurz, ideal; das iſt mit wenigen Worten die
Schilderung „unſerer“ Colonie Seyda.

Die Reiſe nach unſerer Colonie iſt nicht lang, abſolut
ungefährlich, auch weht dort in jeder Beziehung eine recht
geſunde Luft. Die nachfolgenden „colonialen“ Mit-
theilungen ſollen nun den Zweck haben, in Dir, lieber Leſer,
die Luſt zu erregen, wenn Du einmal wieder bei Zahna
oder Wittenberg vorbeifährſt, es ja nicht zu verſäumen, die
Colonie Seyda in Augenſchein zu nehmen! Lies nur
unbedenklich weiter, Du ſollſt nicht etwa auf feine
Weiſe angebettelt werden. Nein, weder hier noch dort.
Nur wie man heutigen Tages ſagt, aus „allgemeinen
Gründen der Humanität,“ oder, wie es Bismarck beſſer
bezeichnet hat zur Bethätigung des „praktiſchen Chriſten
thums“ möchten wir Dich für unſere Colonje intereſſiren.
Der Etat der Colonie Seyda balancirt vollſtändig in Ein-
nahme und Ausgabe für das nächſte Geſchäftsjahr
alſo mehr kann man von dem Wohlthätigkeitsſinn der
Provinz Sachſen bis jetzt doch gewiß nicht verlangen; des
halb heute nur Dank, keine Bitte!

Auch ſoll es nicht der Zweck dieſer Mittheilungen
ſein, in dem Nachfolgenden alles Material wieder zu
ſammenzufaſſen, was bisher in der Halliſchen Zeitung“
ſchon zu wiederholten Malen über Seyda in verſchiedenſter
Form gebracht worden iſt, ebenſo fern liegt es uns,
prinzipielle Gegner der Jdee oder gar Gegner des Unter
nehmens wegen perſönlicher Antipathien gegen die Vor-
ſtandsmitglieder überzeugen zu wollen. Beiſpielsweiſe
würden wir mit einem Kreistagsmitglied, welches, ſo wie
die Bewilligung für Seyda überhaupt vor dem Merſe-
burger Kreistag erſchien, in heftiger Aufwallung in den
unqualifizirten Ausruf ausgebrochen ſein ſoll: Jetzt kommt
das morceau de resistance! und, welches hernach von
den Vertheidigern dieſer Vorlage den Beweis verlangte,
daß die Coloniſten von Seyda alle ohne ihr Ver-
ſchulden!? in ſolche mißliche und traurige Lage gerathen
ſeien uns doch nie verſtändigen können. Derartigen
Perſönlichkeiten fehlt freilich jede Grundlage des Ver-
ſtändniſſes für wahrhaft humane Ziele. Einem ſolchen
Herrn können wir nur das Wort entgegenhalten: Wer
ohne Sünde iſt, der werfe den erſten Stein auf dieſe
Unglücklichen! Oder ihm empfehlen, mit eingehender Selbſt-
prüfung in der Bibel ſeiner Kinder Lucas 10, Vers 29
u. ſ. f. in einer ſtillen Stunde aufzuſchlagen, um daraus
noch im Alter einen Begriff davon zu bekommen: Wer
unſer „Nächſter“ iſt.

Wir wenden uns mit einigen neueren Mittheilungen
heute nur an diejenigen Leſer, welche es für ihre Pflicht
halten, Tagesfragen vorurtheilsfrei zu prüfen und dann
bereit ſind, für das als gut und recht Erkannte auch willig
einzutreten. Der Verein zur Beſchäftigung brodloſer
Arbeiter in der Provinz Sachſen hat nur Urſache Gott
zu danken für allen Segen, der ſeinem Unternehmen bis
hierher zu Theil geworden iſt: am 23. Februar 1883 der
erſte Aufruf vom Herrn Regierungspräſidenten v. Dieſt
verfaßt und ausgeſandt und am 23. Februar 1886 150
Coloniſten bei fleißiger Arbeit, 100 Morgen Land cultivirt
und einen zahlenmäßigen Erfolg für diejenigen, welche
Alles auf „Zahlen“ gern zurückführen.

Das Bedürfniß zu einer Unterkunſt für die armen
Reiſenden, wo ſie des Schnapſes entwöhnt, an Arbeit
aber gewöhnt werden, und nach 3 Monaten weiter für
diejenigen Koloniſten welche ſich noch moraliſch und
phyſiſch aufzuraffen im Stande ſind, eine zweckentſprechende
Arbeitsgelegenheit, dies Bedürfniß iſt bisher allgemein
anerkannt worden. Es hat ſich uunmehr aber auch heraus
geſtellt, daß man auf dem richtigen Wege iſt, um dieſem
Bedürfniß entgegen zu kommen. Es zeigt dies auch weiter
der Umſtand, wie man allerwärts auf dem einmal be-
griffenen Wege weiterzugehen ſich entſchloſſen hat. So
erfahren wir eben daß die Eröffnung einer Kolonie
für die Thüringiſchen Herzogthümer nächſtens
bevorſteht.

dem ſüdlichen Theile der Provinz Sachſen von Halle ab
zu Gute kommen, denn ebenſo, wie bisher Unterthanen der
Thüringiſchen Staaten (im vergangenen Jahr 13) in
Seyda Aufnahme gefunden haben, ebenſo wird dies auch
zukünftig in umgekehrter Weiſe in der Thüringiſchen Kolonie
für Angehörige der Provinz Sachſen der Fall ſein. Werden
dann erſt in Schleſien und Brandenkurg die dortigen
Kolonieen eine größere Wirkſamkeit entfaltet haben und
ſchon länger in Thätigkeit ſein, ſo dürften auch die von
dort ſtammenden Lerte an Zahl in Seyda abnehmen. Jm
vorigen Jahre waren es aus der Provinz Brandenburg
noch 47, aus Schleſien 43, welche die Kolonie paſſirt
haben. Naturgemäß finden die Angehörigen der Provinz
Sachſen immer zunächſt Berückſichtigung. Hierbei pflegt
nun gewöhnlich ein Einwand gemacht zu werden, man
behauptet, die Kolonie würde niemals dem Bedürfniß ent-
ſprechend umfaſſend genug angelegt werden können. Die
Unrichtigkeit dieſer Behauptung erhellt einfach ſchon aus
dem Umſtande, daß, ſowie die Arfrage nach Arbeiten ſich
erhöht, die Kolonie lecrer wird, ſo wie aber die Nachfrage
nach Arbeitern im Lande abnimmt, auch die Kolouie ſich
füllt. Würde die Kolonie in ihrer bisherigen Ausdehnung
in keiner Weiſe dem vorhandenen Bedürfniß zu ent
ſprechen in der Lage ſein, ſo müßte ſie auch ſtets ange
füllt bleiben und die Zu und Abnahme der Geſammtzahl
armer Reiſender würde auf den Beſuch von Seyda nicht
den geringſten Einfluß ausüben.

nämlich ein gut Theil der Koloniſten noch nicht als voll
kommen der Arbeit Entwöhnte anzuſehen ſind ſondern
daß manche Reiſende erſt zur Kolonie kommen wenn
„draußen“ durchaus keine Arbeit mehr zu erhalten iſt.
Von manchen Seiten iſt auch das Bedenken geäußert
worden, welches dem oben erwähnten diametral entgegen-
ſteht. Man ſagt: „Jhr könnt die Reiſenden nicht zwingen
hineinzugehen und dort zu vleiben und deshalb iſt das
Ganze eine verfehlte Anlage.“ Auch dieſer Einwand hat
ſich als unzutreffend erwieſen, was einfach aus dem am
4. Februar d. J. ſeitens des Vorſtandes gefaßten Be
ſchluſſe hervorgeht, im nächſten Frühjahr die Vergrößerung
der Kolonie auf 200 Betten in Ausſicht zu nehmen. Es
iſt Thatſache, daß vom October v. J. ab wegen Ueber-

weitem die meiſten Koloniſten 3 Monat ausgehalten, nach
welcher Zeitdauer dieſelben bekanntlich erſt den verdienten
neuen Anzug 2c. ausgehändigt erhalten welcher Anzug

beabſichtigt, alle Grabenränder im nächſten Frühjahr mit
Korbweiden zu beſtecken, deren Verwerthung durch Schälen
und Körbe-Flechten im Winter eine dauernde Beſchäftigung
und lohnenden Ertrag verſpricht.

Der Geſundheitszuſtand der Koloniſten war bisher
ein vorzüglicher. Gröbere Ausſchreitungen und Exceſſe
ſind niemals vorgekommen. Daß einzelne Jndividuen nach
ihrer Entlaſſung bald wieder dem Trunke verfallen, iſt
leider nicht gänzlich zu vermeiden. Jch frage aber, wo
bleiben Rückfälle ausgeſchloſſen, und wer will kühnlich ſo
gar von ſich ſelbſt behaupten, daß er trotz des beſten
Willens und eines feſten gefaßten Vorſatzes niemals wieder
einer Lieblingsſünde zum Opfer fiele? Selbſtverſtändlich

che, bilden die Bemühungen des Lokalvorſtandes, um für diefüllung Abweiſungen ſtattfinden mußten. Dabei haben bei

nicht zum kleinſten Theil die zu Entlaſſenden in dem Ent
ſchluß beſtärkt, mit dem neuen Anzug auch einen neuen
Lebenswandel anzufangen doch davon ſpäter.

zu Entlaſſenden eine dauernde paſſende Arbeits- Stellung
zu finden, je nach Alter, Fähigkeit, Neigung und Zuver-
läſſigkeit, einen Hauptbeſtandtheil ſeiner aufopfernden Thätig
keit. Eine ausgedehnte Correſpondenz iſt der aueinige
Weg, um dies zu erreichen.

Erfreulich iſt es, daß ſtets Perſönlichkeiten unter den Co
Nun hat

aber die Kolonie auch unter den ſogenannten Vagabunden
draußen im Lande viele ganz beſonders entſchiedene Wider
ſacher. Hören dieſe, daß Seyda gefüllt ſei, ſo verbreiten
ſie gefliſſentlich dieſe Nachricht mit gehäſſiger Eile unter
dem fahrenden Volk, welches in einer Weiſe inneren Zu
ſammenhang pflegt, wie man anderwärts ſich kaum eine
Vorſtellung davon zu machen im Stande iſt. Ueberall
hört man dann von den Settelnden die Entſchuldigung
Was ſollen wir machen, Seyda iſt voll. Vielfach iſt dieſe
Angabe natürlich auch unrichtig.

Auf die unzutreffende Verdächtigung hier näher ein-
zugehen, wonach den verantwortlichen Perſönlichkeiten vor
geworfen wird es ſei Alles zu elegant in Seyda einge-
richtet, können wir nur mit unſerer Einladung vom Anfang
erwidern. Man prüfe zunächſt und dann möge man
urtheilen.
Luxus, Reinlichkeit und deutſche Sauberkeit nicht Eleganz
genannt werden dürfen ſo lange wird man die Seydaer
Einrichtungen als praktiſche und zweckentſprechende, aber
durchaus nicht als elegante bezeichnen dürfen. Doch folgen

So lange ſich ſatt zu eſſen ohne Schnaps kein

wir noch einen Schritt weiter den Zickzackzügen von Ein
wänden welche von im Grunde Wohlmeinenden erhoben
werden: Hat zunächſt das Bedürfniß einer ſolchen Ein
richtung ihnen jeder Blick auf die Landſtraße gelehrt, haben
ſie die Wahl des Ortes, die Zweckmäßigkeit der Einrichtungen
zugegeben, denn heißt es weiter: „Jhr könnt aber ſo eine
Anſtalt auf die Länge nicht fortführen, Jhr werdet keinen
nachhaltigen Einfluß auf die durchpaſſirenden Leute aus-
üben, die ſich höchſtens auskuriren laſſen, um dann von
Neuem ihr Strolchleben fortzuführen, wenn Jhr nicht auch
eine Perſönlichkeit wie Bodelſchwingh habt, oder die ganze
Anlage eine Provinzial reſp. Staats anſtalt wird.“ Da-
rauf können wir mit aller Beſcheidenheit, aber auch mit
aller Entſchiedenheit zunächſt ankworten: Wir haben zwar
keinen Paſtor Bodelſchwingh, aber einen Paſtor Cremer,
welcher ebenfalls mit Leib und Seele bei der Sache iſt

Lebensbedürfniſſe beſitzt, wie er den verehrten
in dieſem Maße wohl nur ſelten zu Gebote ſtehen dür
Was aber den Vorſchlag anbelangt, daß die Kolonie im
vollſtändigen Sinne des Wortes eine Stoats- oder Pro-
vinzial- Anſtalt werden möchte ſo erſcheint derſelbe auf
den erſten Blick ganz plauſibel.

te.

loniſten ſich befinden, welche ſchreibgewandt genug ſind,
um durch Abſchreibeu, Buchſühren 2c. Hülfe zu leiſten.
Es kann dies nicht Wunder nehmen, wenn man die viel
verzweigten Berufsthätigkeiten erwägt, welche beiſpiels
weiſe unter den Coloniſten im vorigen Jahr vertreten waren.
Trotzdem das Verzeichniß im vorjährigen Geſchäftsbericht
Aufnahme gefunden hat, ſo laſſen wir daſſelbe hier noch-
mals folgen, weil dieſe höchſt intereſſante Zuſammenſtell-
ung nach mancherlei Richtung zu denken giebt:

dem Berufe nach waren: 59 Handarbeiter, 18 Kauf
leute, 15 Maurer, 14 Bäcker, 11 Schuhmacher, 10
Schreiber, 9 Maler, 9 Müller, 9 Buchbinder, 8
Schloſſer, 8 Satiler, 14 Weber, 7 Fleiſcher, 6 Tuch-
macher, 5 Former, 5 Kellner, 5 Gärtner, 4 Bar-
biere, 4 Zimmerleute, 4 Steindrucker, 3 Strumpf-
wirker, 3 Nagelſchmiede, 3 Muſiker, 3 Schmiede, 3
Schornſteinfeger, 3 Cigarrenmacher, 2 Brauer, 2
Bergleute, 3 Glaſer, 2 Gelbgießer, 2 Conditor, 2
Ziegler, 2 Seiler, 2 Dachdecker, 2 Tiſchler, 2 Cla
vierſtimmer, 2 Knechte, 2 Lehrer, 2 Landwirthe, und
je 1 Brenner, Drechsler, Gärtner, Koch, Schau-
ſpieler, Handſchuhmacher, Weißgerber, Böttcher,
Töpfer, Steinſetzer, Büchſenmacher, Nadler, Gold
arbeiter, Krankenwärter, Handelsmann, Vergolder,
Zeichner, Küfer, Seifenſieder, Tapezierer, Kamm-
macher, Zeugſchmied, Metalldrucker, Maſchinenheizer,
Tuchſcheerer.

Recht wünſchenswerth erſcheint es uns, wenn der Lo
calvorſtand, um dieſe intereſſante Statiſtik noch zu vervoll-
kommnen, die Handarbeiter in Zukunft in ländliche und
ſtädtiſche zu trennen ſich bereit erklären könnte. Aus der
großen Verſchiedenartigkeit der vorſtehenden Berufsthätig-
keiten erhellt auch der Umſtand, daß die Coloniſten nicht
ſämmtlich mit einem neuen Arbeiteranzug von ſogen. eng-
liſchen Leder entlaſſen werden können. Einen herunterge-

kommenen Commis, Buchbinder oder Goldarbeiter kann
man in eine ihm verſchaffte Stelle zu ſeinem Principal

und überdies einen praktiſchen Sinn für die einfachſten ſelbſtverſtändlich nicht in einem groben Anzuge entlaſſen,
welcher auf der anderen Seite für einen Maurer oder
Handarbeiter ganz praktiſch iſt. Für derartige Perſönlich-
keiten werden dann einfache ſchwarze Anzüge ausgegeben.
Als zweckmäßig hat ſich auch herausgeſtellt, daß ein etwa

vorhandenes baares Sümmchen erſparten Lohnes als Stock
Das Unternehmen iſt bei

ſpielsweiſe als Provinzial- Anſtalt da n vollſtändig finanziell
fundirt, alles Bitten und Sammeln für Seyda hat mit
einem Schlage ein Ende und eine Garantie für bewährte
Leitung iſt ebenfalls gegeben.
von Seiten des Provinzial-Landtages ein beſonderes finan-
zielles Opfer nicht involviren.
mäßig nachgewieſen, daß die Korrektions- Anſtalten der
Provinz ſeit Eröffnung der Kolonie Seyda wenn ich
nicht irre im Vergleich zum Vorjahre eine Erſparniß
von 50000 Mark aufzuweiſen haben; trotzdem bekanntlich
gerade ſeit dieſem Zeitpunkte die Gensdarmen und Polizei
diener angewieſen waren, mit beſonderer Strenge das
Betteln zu unterdrücken.
der Staatsanwaltſchaft eine nicht unbedeutende Abnahme
der Beſtrafungen wegen Bettelns in der Provinz Sachſen
konſtatirt. Kurz es wäre unbedenklich, die Gelder,
welche auf der einen Seite erſpart werden, auf der anderen
Seite wieder zu verwenden, eventuell unter Zunehmung

eines Zuſchuſſes für den anerkannt guten Zweck.
Es wird dieſe neue Einrichtung beſonders Und doch, trotz alledem müſſen wir dem wohlgemeinten,

öfters gehörten Vorſchlag ein Bedenken prinzipieller Natur
von ſo gewichtiger Bedeutung entgegenſtellen, daß die Un-
möglichkeit der Ausführung unſeren Leſern mit einem
Schlage einleuchten wird: Von dem Augenblick ab, wo die
Provinz oder der Staot die Kolonie Seyda vollſtändig
übernimmt, iſt der ſozialiſtiſche Grundſatz: „des Rechtes
auf Arbeit“ mit allen ſeinen Konſequenzen (ohne Writeres)
anerkannt. Dem Denkenden werden ſich die bedenklichen
Konſequenzen eines ſolchen Schrittes ohne bedeutſame
Würdigung nicht entziehen. Man denke ſich eine Zeit
ſozialer Wirren oder wirthſchaftlicher Deroute; würde
ſich dann beiſpielsweiſe die Provinz beim erbrachten
Nachweis des entſchiedenen Bedarfs einer ſofortigen Be-
ſchaffung von zw i neuen Kolonien dieſer Forderung ent-
ziehen können Gewiß nicht! Etwas ganz anderes iſt es,
wenn die Wohlthätigkeit in Vereinsorganiſation, unterſtützt
von communalen Verbänden und der Beihülfe von Privaten,
ſich aufmacht, einen allgemein anerkannten Nothſtand zu
mildern.

Sapientj sat! Wir wollen im Rahmen der heutigen
Mittheilungen dieſen Gedanken nur angedeutet und dem
aufmerkſamen Leſer zur Erwägung anheimgegeben haben.

Vom Kolonialfeld in Seyda ſind bis jetzt 100 Morgen
kultivirt, d. h. es ſind Stubben gerodet, Gräben gezogen,
Sand aufgefahren und 100 Morgen Felder beſtellt, welche
im verfloſſenen Jahr eine gute Ernte, beſonders an Hafer

Dieſe Wahrnehmung gebracht haben ſodaß im nächſten Jahr der Bau einer örſterſpricht aber auch noch für einen erfrenlichen Umſtand, daß Scheune mit einer Dreſchtenne geboten iſt. Auch wird Oberfier im Regierungsbezirk Köslin iſt zur königlichen

Auch würde dieſer Beſchluß

zu einer Sparkaſſe dem neuen Brodherrn direkt per Poſt
überſandt wird, anſtatt dem ſcheidenden Coloniſten in die
Hand gegeben zu werden.

Möchten doch alle diejeniges Arbeitgeber in Stadt
und Land, welche bereit ſind, bei der guten Sache mitzu

helfen und Neigung verſpüren, es einmal mit einem ent-
Jſt es doch bereits zahlen laſſenen Seydaer zu verſuchen, dieſe lobenswerthe Neigung

nicht unterdrücken und eine bezügliche Notiz nach Seyda
abſenden. Die Königl. Landräthe der Prosinz unterſtützen
in dieſer äußerſt wichtigen Angelegenheit den Herrn Paſtor

Cremer übrigens nach Kräften.
Soviel für heute, freundlicher Leſer, der du unſeren

Ausführungen bis hierher gefolgt biſt. Wir ſind feſt über
Auch iſt gleichzeitig von Seiten zeugt, daß die ſeither von der Provinz, den Kreiſen und

Privaten gewährten Beiträge für unſere Colonie Seyda in
Zukunft nicht in Wegfall kommen, ſich vielmehr noch meh
ren werden. Es iſt in dieſer Sache wie ſo oft in unſerem
lieben deutſchen Vaterland: Auf der einen Seite offenes
Herz und offene Hand, auf der anderen Seite wenig Ver-
ſtändniß und eine geſchloſſene Fauſt. Zum Ruhme der
Stadt Halle muß es geſagt werden, daß ſie mit rich
tigem Verſtändniß und freigebigem, edlem Bürgerſinn das
Unternehmen von Anbeginn an in großem Styl unterſtützt
hat. Zur Jlluſtration bedarf es nur der Nennung des
Namens des Herrn Commerzienrath Dehne, welcher
bei jeder Gelegenheit beſtrebt iſt, den Armen und Be
drängten zu helfen. Auf der andern Seite iſt es kaum
verſtändlich, wie eine Stadt von der Bedeutung Magde-
burgs, zu deren Verpflichtungen als Haup:ſtadt der Pro-
vinz es doch gewiß auch gehört, bei derartigen Unternehm-
ungen an der Spitze zu marſchiren, ſich bisher ganz ab
weiſend verhalten hat. Oder ſollte in die Kreiſe der ſtädt-
iſchen Verwaltung Magdeburgs über die erzielten Reſul-
tate noch gar keine Nachricht gedrungen ſein?

Gedenket der Vögel! So lautet der Weckruf des
Vogelſchutzvereins. Auch wir rufen: Gedenket unſerer
Wandervögel! Sie bleiben bei uns im Winter. Es iſt
unſere Pflicht, ſie durchzubringen. Des Vogels Federn
verdichten ſich im Winter die Winterkleidung unſerer
Wandervögel zerlumpt immer weiter, und der Schnaps ver-
nichtet ſie von innen heraus immer mehr. Lieber Leſer!
es ſind unſere Nächſten.

Aus der Provin; Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.
Der zum Forſtmeiſter mit?dem Range der Regier

ungsräthe ernannte bisherige Oberförſter v, Eſtorff in
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Regierung zu Erfurt verſetzt und demſelben die neuge
bildete r Erfurt-Worbis verliehen worden.

n Stelle des verſtorbenen Regierungs und Bau-
raths Reitemeier wird Regierungs und Baurath Dato
ſeither im EiſenbahnBetriebsamt Kaſſel (Kaſſel- Hannover),
als Mitglied in die königliche Eiſenbahn Direktion Erfurt
eintreten.

z Ouetz, 12. Februar. (Landwirthſchaftlicher
Verein). Jn dem benachbarten Beiersdorf iſt ſeit An
fang des Winters ein geſellig- landwirthſchaftlicher Ver
ein gegründet worden, welcher im Winter monatlich eine
Sitzung abhält. Jm Sommer ſoll dies ſeltener geſchehen
Der Verein wird von den Landwirthen der Umgegend
fleißig beſucht. Den Vorſitz haben zwei in der Nähe
wohnende Großgrundbeſitzer übernommen. Das Vereins-
local iſt im Gaſthaus zu Beiersdorf. Die verſchiedenen
Anſichten und e der in hieſiger Gegend woh-
nenden ſtrebſamen Landwirthe werden ausgetauſcht und
beſprochen. Nach der Sitzung wird die Geſelligkeit ge-
pflegt. Wünſchenswerth iſt es, daß der junge Verein,
welcher jetzt ſchon einige vierzig Mitglieder zählt, weiterenZuwachs n ten er rn 13. Februar. (Regierungsver-
ordnung.) Die kgl. Regierung hat jetzt eine Verfügung
erlaſſen, nach welcher allen Lehrern, welche als Diri-
genten Geſangvereinen vorſtehen, die Erlaubniß er-
theilt worden iſt, e von ſolchen Geſangconcerten
mit darauffolgenden Bällen leiten zu dürfen, welche nicht
Eintrittsgeld und nicht die Oeffentlichkeit beanſpruchen.

r. Mansfeld, 13. Februar. (Holz vom Luther-
hauſe.) Se. Maj. der Kaiſer und König hat ſich
bereit erklärt, einen Jhm vom Vorſtand des Lutherhauſes
aus Lutherholz angefertigten Briefbeſchwerer
Allergnädigſt entgegen zu nehmen.

Quedliuburg, 12. Februar. (Legate.) Die kürz-
lich verſtorbene Frau verw. Juſtirath Nordmann hat nach
Krbl. in ihrem jetzt publizirten Teſtamente dem hieſigen
dem Kgl. Gymnaſium ein Legat von 6000, der St. Benedicti-
kirche ein Legat von 3000 Mark ausgeſetzt.

O Burg, 13. Februar. (Exploſion.) Bei der ſo
lange anhaltenden Kälte werden von ſparſamen Haus-
frauen gern alle Abfälle von Kohlen und Holz, ſoge-
nanntes Gruß, als Heizungsmaterial mit verwerthet. So
eſchah es ſeit einiger Zeit auch in unſerm Hauſe. GeſternAbend erfolgte plötzlich ein furchtbarer Knall, und das

albe Geſims des Ofens, Stücke von 10 Pfund Schwere,a die oberſten Kacheln, flogen an 3 Meter weit zer

trümmert in die Stube. Das vor dem eigentlichen Hell
brennen des Grußes ſich entwickelnde Gas wurde durch
die ſpätere Flamme entzündet und verurſachte dieſe Ex
ploſion. Meine Frau ſaß dicht am Ofen, aber durch
Gottes Gnade blieb ſie behütet; die Trümmer flogen über
ihren Kopf hinweg. Möge dieſer Vorfall zur Vorſicht
mahnen!

V Erfurt, 14. Februar. (Zwei Bierſeidel zu
je 2500 Mark.) Aus Erfurt wurden dieſer Tage, ſo
ſchreibt das „Berl. Tagebl.“ in ſeiner Freitagsnummer,
dem märkiſchen Provinzialmuſeum in Berlin zwei einfache
Bierſeidel mit Zinkdeckel, ſowie ein neuſilbernes Kaffee-
Brett zum Preiſe von fünftauſend Mark zum Kauf ange-
boten. Der Magiſtrat von Erfurt hatte beglaubigt, daß
aus den Seideln, welche auf dem KaffeeBrett präſentirt
worden, Kaiſer Wilhelm und unſer Kronprinz ge-
trunken haben, und zwar bei Gelegenheit eines Ma
növers bei Erfurt. Der Beſitzer dieſer einfachen Bier-
ſeidel will dieſelben losſchlagen, weil ſein Geſchäft zurück
geht. Das genannte Muſeum ſah ſchon des hohen Preiſes
wegen von der Erwerbung der beiden Seidel ab.

Perſonalien.
Seine Majeſtät der König von Jtalien haben dem Wirk-

lichen Geheimen Rath Profeſſor Dr. von Ranke das Groß-
kreuz der Jtalieniſchen Krone zu verleihen geruht.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Die beabſichtigten Saint-Sasns- Concerte in Deutſchland ſind nun der ded nach abgeſagt worden. Dem Beiſpiel

von Kaſſel uud Bremen iſt nunmehr auch Dresden gefolgt. Jn
dem NicodeConcert, welches am 19. Februar in der ſächſiſchen

S veranſtaltet wird, iſt auf die Mitwirkung von Saint-
ans verzichtet worden.Der Frankfurter Künſtler- Geſellſchaft zu Frank-

furt a. Main ſind die Rechte einer juriſtiſchen Perſon ver-
liehen worden.

Ueber den Lebensgang des ſoeben zum ſtimmführen-
den Mitglied des Ordens pour le möérite ernannten weltbe-
kannten Dr. Werner Siemens theilt ein Berliner Blatt
folgendes mit: Von Hauſe aus Artillerie Offizier und als ſolcher
ein tüchtiger Mathematiker und Phyſiker, wurde Siemens ganz
zufällig vor länger als dreißig Jahren mit Halske bekannt,
der damals einfacher Handwerker war und das Glück gehabt
hatte, mit der Lieferung von Telegraphendrähten bedacht wor
den zu ſein. Halske gewahrte bald, daß zu den ganz neuen Ge
ſchäften, die damit auf ihn kamen, mögrichſt viel Wiſſen erfor-
derlich wäre, und ſo daß er eines Abends ziemlich rathlos in
einem bekannten Berliner Reſtaurant. Es ſetzte ſich an ſeinen
Tifch ein Artillerie Offizier, mit dem er ins Geſpräch kam.
Ein Wort gab das andere, und Halske erbat ſich von dem
Offizier Unterweiſungen, zu denen dieſer im Stande war. Dies
imponirte dem Fabrikanten. Man ſah ſich den nächſten Tag
wieder, und raſch entſchloſſen fragte Halske ſeinen theoretiſchen
Lehrmeiſter, ob er wohl geneigt wäre, ſeine militäriſche Carrière
mit der rein gewerblichen zu vertauſchen. Er konnte Sicmens
leidliche Anerbietungen machen, und ſo ging dieſer auf den Vor-
ſchlag ein. Mit einem Schlage nahm das Halske'ſche Geſchäft
einen ganz neuen Auſſchwung, Siemers wurde Compagnon,
und im Nu hatte die Firma einen Weltruſ, ſo glücklich war
Siemens in ſeinen wiſſenſchaftlichen Berechnurgen und Erfind
ungen. Jm Jahre 1860 ehrte ihn bereits die Berliner Univer-
ſität mit dem Titel eines Doktors, und die geſchäftlich gewon-
nenen Millionen gaben den beiden Chefs die Gelegenheit, andere
Gelehrte zu gewinnen. Jetzt iſt Siemens der einzige Chef, zu-
gleich die größte Autorität auf dem Gebiete der Elektrotechntk.

Militär und Marine.
Ueber die diesjährigen Jndienſtſtellungen von

Schiffen, der deutſchen Marine kefindet ſich die D. Z. in
der Lage, folgende Mittheilungen zu machen:

Auf die Dauer von einem Jahr und darüber werden An
fangs April in Dienſt geſtellt: die Kreu,erfregatte „Prin z
Adalbert“ als V r das Kanonenboot„Wolf“ für den politiſchen Dienſt, der Kreuzer „Adler“ und dieKreuzerKorvette „Nixe als Schiffsjungen-Schulſchiffe für den
zweiten Jahrgang. Die „Nixe“ ſoll bereits Mitte März von
Danzig nach Kiel übergeführt werden. Am 1. März kommt in
Dienſt die Kreuzer-Korvette „Corola“. Jm Laufe des Jahres
ſollen zur Jn und Außerdienſtſtellung gelangen; ein Uebungs

beſtehend aus zwei Panzerſchiffen „Kaiſer“ und
„Deutſchland“ und einem Aviſo vom I. April bis 1. Oktober,

ein Reſex vegeſchwader, beſtehend aus vier Panzerſchiffen Bavern
Aviſo, auf

zwei Monate und eine Reſerveflottille, beſtehend aus vier Panzer

„Rover“ als Schiffsjungenſchulſchiff für den 1. Jahr-gang auf ſieben Monate, ein Tender r das Artillerieſchulſchiff

Vermiſchtes.
Inder Sammelhandſchrift) der Scheurl'ſchen Bibliothek
im „Germaniſchen Nationalmuſeum' in Nürnberg be
findet ſich, wie das jüngſt erſchienene Heft des „Anzeigers“ mit
theilt, m Spruch:

in Maidlain von 10 Jarn iſt ain Waintraub,
Von 20 Jarn ain Moſt,
Von 30 Jarn ain Wein,
Von 40 Jarn ain eſig

7 Bei den gegenwärtigen h r über die Nordoſt-
ſee-Cangalfrage wird es intereſſiren, zu erfahren, wie ſich
der Schiffsverkehr im vergangenen Jahr im ſchleswig
holſteiniſchen Eidercangl ſtellte. Es paſſirten dieſe Waſſer-
ſtraße von Oſten nach Weſten 2244 Schiffe, von Weſten nach
Oſten 2117 Schiffe. An der diesſeitigen Mündung bei Holtenau
war der Verkehr wie folgt: ſeewärts eingegangen 77 Schiffe, die
größtentheils Bauholz aus Schweden und Finnland einführten;
ſeewärts ausgegangen 83 Schiffe, theils leer, theils mit Ballaſt.
Jm Flußverkehr giuben 321 Schiffe ein, 323 Schiffe aus. Der
deutſche Dampfer „Alwine Seyd“ iſt Ende voriger Woche an
der Oſtküſte Fehmarns geſtrandet, das Fahrzeug war beſtimmt
von Blyth nach Lübeck.

zu der im J r
Zu der im Juni ſtattfindenden fünfzigjährigeni e der Techniſchen Hochſchule in Vak m

tadt iſt ein Verzeichniß ſämmtlicher ehemaliger Studirender
der höheren Gewerbeſchüle, der techniſchen und polytechniſchen
Schule aufgeſtellt worden, welches 2961 Studirende aufweiſt.

g. Zur 300 jährigen Jubelfeier des Gymnaſiums und
der Realſchule zu Göttingen ſoll ein Verzeichniß von Adreſſen
aller noch lebenden früheren Schüler dieſer Anſtalt aufgeſtellt
und veröffentlicht werden. Man bittet uns, mitzutheilen, daß
die Adreſſen, womöglich mit Angabe, wann (ungefähr) die Be
treffenden die Anſtalt bezogen oder verlaſſen haben, möglichſt
bald dem Univerſitätsſekretär Dr. Pauer in Göttingen einzu
ſchicken r ſchreip W

Man ſchreibt aus Wangerin in Pommern: Der hieſigeKriegerverein iſt wohl einer der älteſten Militärver eine Preu ger

denn er wird am 8. Juni dieſes Jahres die Feier ſeines hun
dertjährigen Beſtehens begehen. Die Vorbereitungen zu
dieſem einzigen Feſte ſind im Gange, und allem Anſchein nach
wird die ganze Einwohnerſchaft ſich einmüthig daran betheiligen,

wie t Krie n r rovinz. Sr. Maj.aiſer iſt durch den Vorſtand des Kriegervereins direkt
Meldung von dem Feſte gemacht worden.

Verlinerg en ſten men
Berliner Jubiläums-Kunſtausſtellunbis Oktober 1886. Seitens des Senates der Königl. Akademie

der Künſte iſt die Herausgabe, ſowie der alleinige Vertrieb
ſämmtlicher amtlicher Publikationen dem Berliner-Verlags-
Comptoir, (Verlag der „Deutſchen Jlluſtrirten Zeitung)
übertragen worden. Es werden in dieſem Verlage an Hand
büchern über die Ausſtellung erſcheinen: 1. Der „officielle

43215 2 gei9 erre gabe destalogs“, ſowie 3. ein orientirender „Führer durch dieAusſtellung. Dieſen 3 Ausgaben ſollen Inſerate e be
ſchränkten Umfange beigegeben werden, mit deren Annahme die
Annoncen Expedition von Rudolf Moſſe ausſchließlich be
auftragt iſt. Allen anderweitig etwa prcojectirten literariſchen
Unternehmungen, welche mit Annoncen verſehen ſind, bleibt der
Vertrieb innerhalb des Ausſtellungs-Rayons verſchloſſen.

R. Dieſolgend ger Jnduſtrie.
Die folgenden Zuckerfabriken erzielten in ihrer diesjähriCampagne nachſtehende Reſultate: rer dreejahrtgen

Mai

Epde Name m r C gegener er üben ampagneCampagne. Zuckerfabrik. 1885/86. i
15. Okt. 1885. Glauzig 84 270 Ctr. 667 320 Ctr.30. Nov. Zulz bei Schönwitz 104 900 Etr

Dermbach 27 7863. Dez. Nöbeln 272800 (412 11018. Kletzſchkau (Kroiſch-

i 162535 224215I I Kr. ülicher Z. F.(Ameln) 331 395 569600Obernjeſa 379 370
27. Spora 287 3922. Jan. 1885. Neuteich 350 434 624 950
v LNeu-Schönſee 292 160 34848022. Stöbnitz 916 560 1255 20029. Protzſchkenhain 144 500 189 000
80. Meſcherin 587 540 687950Tochſtedt 210 920 201 395
z Ochtmersleben 335 750 467 598
J Brühl 622 93031. Ottleben 617 530 856 760S errWwen 673 980 869 7802. Febr. omorge 305 434 624 950Barby a. E. 478508 61960742 Ermsleben 449 200Heidensdorf 324 600
d. Artern 760 000 950848„Jm Bezirke des Zweigvereins für Oderbruch und Pommern
haben ſämmtliche Zucker- Fabriken die Campagne beendet und
ſtellt ſich die Arbeit wie folgt:

gegen Ctr.Ltr.
Brandenburg 1885/86 3 086 420 18

ommern 4 2 969 133 2.3607 167 16Mecklenburg 2657 726 3677 115 28
Laut den bis jetzt erhaltenen Nachrichten aus den Zucker

fabriken Deutſchlands wird ſich die Rübenverarbeitung der
Campagne auf 141 956 988 Zolletr. ſtellen, was die Ende No
vember 1885 amtlich als muthmaßlich ermittelte Zahl nur um
eine halbe Million Etr. überſchreitet.
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Civilſtands-Regiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 12. Februar.

Aufgeboten: Der Kaufmann Hugo Friedrich Albert Je
Halle, und Eliſabeth Marie Braune, Artern.

Geboren: Dem Bahnarbeiter Ewald Bluſchke, Die
eine Tochter, Auguſte Liberte. Dem Schloſſer Hermg
Lehmann, Langeſtraße 5b, eine Tockter, Pauline Emma
Dem Handarbeiter Julius Merker, Liliengaſſe 12, eine Toqh,
Anna Marie. Dem Mechanikus Carl Naucke, Gerbergaſe
eine Tochter, Louiſe Marie Anna. Dem Eiſenbahnburxtgt
Aſſiſtenten Friedrich Leſemann, Wuchererſtraße 19b,
Tochter. Dem Damen-Coiffeur Moritz Füllkruß große
Schlawm 1, ein Sohn, Fritz Paul Ein unehel. Sohn
Zwei unehel. Töchter.

Geſtorben: Des Tiſchler Auguſt Hädicke Tochter Mi
Elsbeth, 3 Jahr 5. Monat 24 Tage, Langeſtraße 27.
Arbeiter Auguſt Döring Sohn Herw ann Carl, 2 Jahr 5 Mon
7 Tage, Wettinerſtraße 4. Des Comptoirboten Franz Humme
mann Ehefrau Chriſtiane Henriette Bertha geborene Hof
macher, 50 Jahr 1 Monat 6 Tage, Königſtraße 7.
Poſamentier Guſtav Michaelis 33 Jahr 5 Monat 5 Tue
königliche Klinik. Des Bäckermeiſter Friedrich Hädrich So
Fritz, 11 Monat 23 Tage, Langeſtraße 18.

Civilſtands Regiſter von Giebichenſtein.
Meldungen vom 12. Februar.

e Der Landwirth W. K. M. Hermann, Halh,
und Ch. W. C. Penne, Rainſtraße 7.

Geboren: Dem Handarbeiter C. Th. Lenz, Eickendorf
ſtraße 6, eine Tochter.

„Geſtorben: Der venſionirte Salzwerks- Zimmermann C
Feier W Naänber, 81 Jahr 4 Tage, Hirnapoplexie, Advokate

raße 9b.
er

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 12. bis 13. Februar.

Stadt Hamburg. Schauſpieler Schönfeld m. Gem. a. Pro
Theaterdirector Hahn a. Berlin. Rittergutsbeſ. v. Trebra
Braunsroda. Lieut. v. Fumetti a. Spandau. Fabrikant Bürza. Barmen. Weingroßbandler Menge a. Kreuznach. St

Pappier a. Bremen. Rittergutsbeſ. Trübe a. Johannesben
Die Kaufl. Eppenſtein u. Schulz a. Berlin, Eltz a. Rotzerdan

er eräg ehe z gern neimar, raun a. Lahr, Schroth a. Pforzheim, ValentinDresden, Kuhlow a. Berlin. u
Stadt Dresden. Weinbergsbeſitzer Lauerbach a. Mai

Rentier Görke a. Erfurt. Fabrikant Richter u. Ullerich a. Poſe
Verſ.-Jnſp. Göpfert a. Merſeburg. Die Kaufl. Wohlfarth
Leipzig, Lewy a. Berlin, Dücke a. Cöln, Fritze a. Mainz, Rei
a. Nordhauſen, N. Wetzel a. Stützerbach. Gaſtwirth Koch
München.

Kronprinz. Fabrikbeſ. Prigge a. Leopoldshall. Landwir
Hucho a. Bergesdorf. Reg.- Baumeiſter Mönchhoff m. Gem.Roßleben. Hiltterguſsbeſ. Schöllner a. Törpla. Apotheken

Stud. Schultz a. Jena. Die KaufFrenzel a. Schönwalde. 8Knopf a. Elberfeld, Birnſtein a. Berlin, Löwenberg a. Chemn
Jordan a. Leipzig.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
S Der Aufſichtsrath des Magdeburger Bank-Verein
Klinkſieck, Schwanert u. Co. hat beſchloſſen, der General
verſammlung bei reichlichen Rücklagen für den Reſervefonds un
das Delcredere Conto die Vertheilung einer Dividende von 6
pro 1885 vorzuſchlagen. Gleichzeitig wurde beſchloſſen, die Er
höhung des Grundeapitals um 2 Millionen Mark bei der
neralverſammlung zu beantragen.

Jagd und Sport.
St. Louis, 11. Februar. Dr. Zuckertort gab die

dem Schachturnier geſtern geſpielte neunte Partie beim 9
Zuge auf. Der Kampf hatte drei Stunden 55 Minnten ge
dauert.

Fahrplan
gültig für das Winterhalbjahr 1885,86.

Abgang
der Eiſenbahnzüge n Bahuhof Halle

nach:
Aſchersleben: 8,7, 11,35, 3,5, 6,00, 9,25.Sorau-Guben: 7, 57, 1,33, 7,26. (fährt bis Finſterwalde)
Vitterfeld-Berlin: 435*, 725 11,-, 2, 5,39*, 6,00, 9151,
Leipzig 2,57, 5,208, 7,30f, 8268, 1012 11,308, 140

3208, 5.8, 6,158, 7,15, 9,8, 16,47f, 11,00
Magdeburg 7,19, 9,61, 10,55, (fährt bis Cöthen) 11,31f, 123,10, 5,50, 8,33 10,30, 12,5 (fährt bis Cöthen
Nordh -Caſſel: 5,10, 9,00 11,43 2,00, 5,50, (fährt bis Eiten

berg) 9,30, (fährt bis Nordhauſen) 10,371.
Thüringen 5,40, 7,45f 10,15, 11,38* 2,5 6,8, (fährt bie

Eiſenach) 9,40, (fährt bis Erfurt) 11,3*.

Aukunft
der Eiſenbahnzüge auf Bahnhof Halle

von:
Aſchersleben: 8,7, 10,3, 1,16, 4,65, 8,50.
Sorau-Guben. 7.4, (kommt von Finſterwalde) 1,6, 7,97.
Berlin- Bitterfeld 4,21, 8,20, (kommt von Bitterſeld) 10,3. 11,31

2,50 (tkommt von vitterfeld) 5,45, 9,3, 10,53.
Leipzig 6.528, 7,9, 8,428 9,43, 11,78, 11,28, 1,12, 2514278, 531, 7,375 8,23, 8,535, 10,26, 1i,5
Magdeburg 245, 7,21, 8,52 (kommt von Cöthen) 10,2, 1,2

5,3, 6,56, 9,1, 10,41.
Nordh.-Caſſel: 6,55, (kommt von Nordhauſen) 7,14, (kommt v. Cichen

verg) 1,10, 5,13, 8,58, 10,35.
Thüringen: 4,28*, 7,6, (kommt von Erfurt) 10,38, (kommt u

Eiſenach) 1,9, 5,15, 5,33*, 9,11 10,56.
Schnellzug I.-li. Claſſe. Schnellzug i11. Claſe

8 Localzug II.--IV. Elaſſe ohne Gepäckbeförderung.

ZDeutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 13 Februar.

Die Luſtdruckvertheilung hat ſich kaum verändert, nur i
das Maximum in Centralrußland etwas köher, die Depreſſion
im Nordweſten des britiſchen Jnſelreichs etwas tiefer e
worden. Jn Deutſchland dauert dos im Oſten heitere, im Weſten
neblige, aber ſonſt trockene Froſtwetter. Die ſüdöſtlichen Winde
nehmen im Oſten an Stärke etwas zu.

Die Temperatur in Celſius-Graden war in nach genannt
Städten folgende: Haparanda 3, Petersburg Hambir

Memel 10, Paris 1, Münſter 1, Karlsrude
Chemnitz 6, Berlin 7.

Familien Nachrichten.
Der n r eitung“ eninommen: 8Verlobt: Frl. Marie v. Lilljeſtröm mit Dr. phi), Hrn. Pol

Plettenberg (Magdeburg).
Geboren: Eine Tochter: Hrn. H. Seidel (Magdebun

r Franz Oberbeck (Magteburgh. Hrn. Regier.-BaumeiſtetMisling eagdeburg. Hrn. Herm. Kayſer (Magdeburg).
Geſtorben: Steuer-Einnehmer G. Neumann (Magdebun

Poſtſchaffner a. D. Wilh. Schrader (Magdeburg). Rentier gen
Leißner (Magdeburg). Gärtner Joh. Chriſtoph Herms (En
leben). Frau A. Soff geb. Heymann (Buckau).

Der Kreuzzeitung entnommen:Verlobt: Frl. Emma Wenhel mit Rittergutsbeſ. Hrn. Ernſt

Krauſe (Greifenberg i P.Dünow). tGeboren: Zwilkingsſöhne: Hrn. Paſtor Beberſte
(Dietersdorf).

Ein Sohn: Hrn. Rechtsanwalt Dr. Legeler (Potsdan
Hrn. Pfarrer Kittlaus (Starkenberg).

Geſtorben: Rittergutebeſ. Theod. Vielhaack auf Darſke
Fräul. L. Huhn (Berlin).
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